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Tag an der Kampffront
Fernruf Amt Kurfürſt r. 6290.

bertſchritte der Oeſterreicher in Albanien Sieben feindliche Gegenſtöße abgewieſen Ein energiſcher
Befehl Trotzkis gegen die Entente-Jnvaſion in Rußland

gegen die Entente-Jnvaſion und dieon ges TſchechoSl owaken

Petersburg, 25. Juli. Volkskommiſſar Trotzki er
eß folgenden Befehl

Jm Zuſammenhang mit einer engliſchen und franzöſiſchen
ſteilung, die an der Murmanküſte landete und in Verbin
a mit der offenkundigen Teilnahme franzöſiſcher Offiziere an
e revolutionären Aufſtänden gedungener Tſchecho-Slo
aken befehle ich aufs ſtrengſte ſowohl allen Inſtitutionen der
ilitärbehörde als auch allen Militärdienſttuenden im allge
einen in keinerlei Weiſe den franzöſiſchen und engliſchen See-
nd Landoffizieren Beihilfe zu leiſten, ferner zu verhindern, daß

ſich von Stadt zu Stadt begeben, endlich ſorgfältig auf alle
e Handlungen zu achten als auf Handlungen von Perſonen,

Felche, wie die Tatſachen beweiſen, fähig ſind, gegen das Gebiet
r ruſſiſchen Republik und gegen vas oberſte Recht des ruſſi
hen Volkes Böſes im Schilde zu führen. Vorliegender Befehl
ird telegraphiſch bekanntgegeben und bleibt in Kraft bis zur
eſeitigung ſeiner Entſtehungsurſache, worüber ſeinerzeit Mit
lung erfolgen wird. v
vBern, 24. Juli. Nach Meldung der NewYorker Preſſe fand
t eine von 15000 Amerikanern, Ruſſen, Finn-
indern, Ukrainern, Litauern, Letten und Eſt en
ſuchten Verſammlung ſtatt, um zu der von den Ententemächten
kabſichtigten Jntervention in Rußland Stellung zu
hmen. Einſtimmig wurde eine Entſchließung angenommen, in

x die geplante Jnvaſion in Rußland über Sibirien als Machen-
ift der reaktionären Klaſſen der Entente und Rußland ge

kandmarkt und die amerikaniſche Regierung aufgefordert wird,
Sowjetregierung anzuerkennen und dieſen hinterliſtigen Feld

g der imperialiſtiſchen, reaktionären Camarilla zu verhindern.

Anmſterdam, 27. Juli. Nach einem hieſigen Blatt er
en die „Times“, daß die Beſtimmungen des zwiſchen den

ereinigten Staaten und Japan abgeſchloſſenen Ab
imens über die Hilfeleiſtung an die Tſchechv-
lowaken in Sibirien bereits durchgeführtden. Die Hauptabſicht iſt, die Ergebniſſe der bisherigen
iſtungen der TſchechoSlowaken zum Vorteil der Entente zu
jalten.

Eine Unabhängigkeitserklärung der Regierung
in Omsk

Peking, 26. Juli. (Reuter.) Jn einer Proklamation der
rläufigen ſibiriſchen Regierung in Omsk wird er-

lärt, daß durch die Unabhängigkeit Sibiriens die Beſſch lüſſe
und Verordnungen der Bolſchewiki null und

ichtig geworden ſeien. Die Sowjets werden geſchloſſen
werden. Die Grundbeſitzer werden ihren Beſitz zurückerhalten.
die ſibiriſche Regierung in Wladiwoſtok wird um ihre Zu

ſtimmung zu dieſem Vorgehen erſucht.

Einheitliche Leitung der Umſturzverſuche
gegen die Bolſchewiki

Moskau, 25. Juli. Die Beweiſe mehren ſich, daß zwiſchen
r Ermordung des Grafen Mürbach und den gleich
tig in Moskau und anderen ruſſiſchen Städten veranſtalteten
mſturzverſuchen, die ſämtlich die Wiederauf-ahme des Krieges mit Deutſchland zum Ziele
len, ein enger Zuſammenhang beſteht. Das Attentat gegen
m Grafen Mirbach hat am 6. Juli nachmittags ſtattgefunden
ind an dem gleichen Tage, faſt zur gleichen Nachmittagsſtunde,
egann der Aufſtand in Jaros la w, nachdem dort am vorher
henden Tage ein ſerbiſcher Major und zwei andere Entente
Pfziere, ſowie gegen Mittag des 6. Juli 106 Mann ſogenannte
eiwillige des Nordens aus Wologda eingetroffen waren. Von

enten der Entente wurde den aufſtändiſchen weißen
arden zu Jaros la w mitgeteilt, daß ſie ſofort losſchlagen

n. Starke Truppentransporte der Entente ſeien vom
den her bereits im Anxollen. Während der Kämpfe der fol-

e in Jaroslaw der Stab der Weißene in einer offiziellen Bekanntmachung als mit Deutſch
nd im Kriege befindlich und ſetzte die deutſche Für
yelommiſſion mit ihren etwa 2000 Schutzbefohlenen Kriegs

d Zivilgefangene) im dortigen Theater gefangen.

der bekannte Zwiſchenfall Morawew, der den
azug der Rätetruppen zur Folge hatte, ereignete ſich am
Juli. Morawew war der Befehlshaber der gegen die
ſchechoSlowaken operierenden Truppen. Er war ein
enteurer und für BVeſtechlichkeiten notoriſch zugänglich. Es

t der Entente gelungen, ihn für ihre Zwecke zu gewinnen.
rawjew proklamierte nicht nur ausführlich ſeine Zugehörig-
zu den TſchechoSlowaken, ſondern gleichzeitig auch den
eg an Deutſchland, was ja auch die Mörder des Grafen Mir-
0 als Zweck ihres Attentates angaben. Die räumlich ge

nten aber zeitlich zuſammenfallenden Ereigniſſe weiſen deut
e anf eine einheitliche Leitung

nene

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 27. Juli, abends. (Amtlich.) An der
Kampffront auch heute ruhiger Tag.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 27. Juli. Amtlich wird verlautbart:
An der Tiroler Front haben Sturmtrupps- Unter

nehmen im Conſitale und an der Vallarſa dem Feinde
blutige Verluſte zugefügt.

Jn Albanien ſchlugen unſere Truppen bei
Ardenica ſieben feindliche Gegenſtöße ab
und erkämpften ſich bei Calmi den Uebergang über den
Semeni.

Jm Raume nördlich Berat hält die Gefechtstätig-
keit an.

Der Chef des Generalſtkabes.

„7

Ein bemerkenswertes Manifeſt über Englands
Politik

Bedingungsloſe Rückgabe Belgiens Gegen die Reichs
vorzugszölle Allgemeine Einführung von Homerule
Rotterdam, 26. Juli. Der parlamentariſche Mit

arbeiter der „Daily News“ berichtet, daß geſtern im Unterhauſe
in einer Verſammlung ein Mantfeſt über die Politik
während des Krieges und nach dem Kriege angenommen wurde,
in dem erklärt wird, daß bei einem zukünftigen Friedensangebot
die bedingungsloſe Rückgabe Belgiens und die
Einhaltung der urſprünglichen Ehrenpflichten, mit deien England
in den Krieg gezogen ſei, verlangt werden müſſe. Die Geheim-
verträige und die Abmachungen über Reichsvor
zugszölle müßten revidiert werden. Es warnt die Radikalen
davor, daß alle Erwartungen bezüglich eines Völkerbundes durch
das Schutzſyſtem, zu dem die Regierung ſich entſchloſſen habe, ron
vornherein zunichte gemacht werden würden. Hierauf wurde auf
Antrag der Lady Horsley, der von Lees Smith unterſtützt wurde,
eine Entſchließung angenommen, in der die Verſammlung gegen
den Beſchluß der Regierung zur Einführung von Reichs vor
zug szöllen nach dem Kriege, die ein tödlicher Schlag für den
Völkerbund ſein würde, prot eſt iert und an die Radikalen des
ganzen Landes apelliert, ſich dieſem Proteſt anzuſchließen. Das
Manifeſt erklärt ſich mit Nachdruck für eine Abgabe von
Kapital nach einem vorgelegten Entwurf, wonach der größte
Teil der Kriegsſchuld abgezahlt und die Einkommenſteuer auf
zwei Shilling und ſechs Pence für das Pfund Sterling herab-
geſetzt werden könnte. Das Manifeſt fordert die Abſch affung
von Adelstiteln, der Dienſtpflicht, Gleichbe-rechtigung für beide Geſchlechter und allgemeine
Einführung von Homernle.

Ruſſiſch-ukrainiſcher Warenaustauſch
Kiew, 26. Juli. Kiewer Zeitungen melden, daß auf der

geſtrigen Sitzung der Kommiſſion für den Warenaustauſch
der ruſſiſch- ukrainiſchen Friedens-Delegation
die ukrainiſchen Vertreter die Ausfuhr von Steinkohlen, Koks,
Eiſenſchienen im ganzen im Werte von 15——17 Millionen Rubel
für möglich erklärten. Als Gegenwert wurde von ruſſiſcher
Seite zur Ausfuhr beſtimmt: Naphta, Benzin, Schmiersöl, Papier,
Grubenholz, Zement und Kleidung für Bergarbeiter ebenfalls im
Werte im ganzen von 15--17 Millionen Rubel. Ueber den Aus
tauſch nicht normierter Waren ſoll auf der nächſten Sitzung be
raten werden. Der Wunſch nach Beratung der Grundlinie eines
ſtändigen Handelsvertrages wurde ausgeſprochen.Jn der politiſchen Kommiſſion der ukrainiſchruſſiſchen Friedens
delegation iſt denſelben Quellen zufolge in der Frage der
Grenzfeſtſetzung endlich eine Einigung in allernächſter
Zukunft zu erwarten.

r

Kiew, 26. Juli. Ein Erlaß des Hetman an den
Miniſterpräſidenten Liſegub enthebt dieſen
des Poſtens als Miniſter des Jnnern unter BVeſtätigung
im Amt des Miniſterpräſidenten. Zum Miniſter des
Innern wird der bisherige Generalſekretär Jgor Kiſtig-
kowski, zum Generalſekretär der bisherige Gehilfe des
Juſtizminiſters Sergeij Sawadski ernannt.

Rücktritt des Freiherrn von Lyncker
Berlin, 27. Juli. Der bisherige vortragende General

adjutant und Chef des Militär-Kabinetts Sr. Majeſtät des
Kaiſers und Königs Generaloberſt Freiherr von Lyncker hat
aus Geſundheitsrückſichten um von der derzeitigen
Dienſtſtelle gebeten. Se. Majeſtät haben beſtimmt, daß Freiherr
von Lyncker Präſident des ReichsMilitürgerichts wird. Ueber
die Nachfola i och nichts Näheres bekannt geworden

Bereitwillige Helfer des Auslandes
Der ungeheure Schaden, den die national würde-

loſe Haltung gewiſſer deutſcher Zeitungen, wie des
„Berliner Tageblattes“, ſchon vor dem Kriege
dem deutſchen Anſehen im Ausland zugefügt
hat, iſt von Auslandsdeutſchen bezeugt und viel beklagt
worden. Daß es jetzt damit beſſer geworden wäre, kann
man leider nicht behaupten. Der Einwand, daß ein „eng-
herziger Chauvinismus“, wie jene Blätter jede Aeußerung
eines kraftvollen und ſtolzen Nationalgefühles zu be-
nennen liebten, Deutſchland in der Welt mißliebig und ver
haßt machen, erledigt ſich durch den Hinweis auf England.
Der engliſche Nationalſtolz iſt kein Hindernis, ſondern im
Gegenteil die kräftigſte Stütze der engliſchen
Weltherrſchaft.

Als nach den erregten Vorgängen der letzten Wochen
nach und nach Stimmen des Auslandes zu dem
Wechſel im Staatsſekretariat des Auswärtigen Amtes zu
uns drangen und der franzöſiſche Havasdienſt eine offi
ziöſe Zuſammenſtellung von Aeußerungen franzöſiſcher
Blätter verbreitete, machte die „Voſſiſche Zeitung“
(Nr. 348), die ſchon öfter durch ihre ganz und gar unfrei-
ſinnige ſachliche Haltung angenehm aufgefallen iſt, dazu die
treffende Bemerkung: „Man kann nicht verhehlen, daß die
Art, in der Herr von Kühlmannvonden meiſten
Organen der Linksparteien verteidigtwird, dem Ausland gegenüber wie eine
Denunziation des politiſchen Kurſes in
Deutſchland wirkt.“ Wie ſie das meint, erklärt ſie
in der nächſten Nummer (349) des näheren: „Verfolgt man
die einlaufenden Stimmen der ausländiſchen Preſſe, ſo
kann man ziemlich genau feſtſtellen, welche Wirkungen die
eine oder die andere Darſtellung jenſeits der Grenzen aus
übte. Leider iſt es hauptſächlich die Saat gewiſſer
linksliberaler und ſozialdemokratiſcher
Organe, die im Ausland aufgeht. an darfſich nicht wundern, wenn das Ausland größtenteils den
Rücktritt Kühlmanns als einen Sieg des Militarismus,
Annerionismus und aller anderen böſen Geiſter Deutſch
lands betrachtet. Dazu bedarf es noch gar keiner North-
cliffepropaganda. Die freiwilligen Helfer in Berlin haben
unbewußt aber gründlich ihre Arbeit getan.“

Das iſt ein hartes und bitteres, aber durch
aus zutreffendes Urteil. Freiwillige Helfer
des Auslandes, die fertigbringen, was die geriſſene
Tätigkeit Lord Northecliffes vielleicht nie erreicht hätte. Die
Stimmen des Auslandes beweiſen es: dort redet man von
einem „Sieg des Militarismus und Annexionismus“ und
fühlt ſich dadurch in ſeinem Widerſtand gegen dieſen „Mili-
tarismus“ wieder einmal geſtärkt. So tragen jene Kreiſe,
die immer auf die „alldeutſchen Kriegsverlängerer“ ſchel-
ten, ſelbſt am meiſten dazu bei, den feindlichen Widerſtand
aufzureizen und ſo den Krieg zu verlängern. Dieſe Hal-
tung eines großen Teiles der linksliberalen Preſſe zeugt
von einer erſchreckend großen politiſchen Zucht-
loſigkeit. Entſcheidende und bedeutungsvolle politiſche
Ereigniſſe werden nur unter dem Geſichtswinkel klein-
lichſter und engherzigſter Parteipolitik betrachtet. Und
den falſchen Schein, den ſolche Betrachtungsweiſe im Aus-
Iande anrichtet, kann dann keine Kunſt der Regierung
wieder gutmachen.

Das Bemerkenswerteſte iſt, daß dieſe linksliberale
Preſſe ihr lieb liches Spiel nun weiter fortſetzt.
verbreitet die Aeußerungen feindlicher und neutraler Zei-
tungen mit dem triumphierenden Zuſatz: da ſeht Jhr, wie
ſehr wir Recht gehabt haben! Sie liefert alſo erſt dem
Ausland das Stichwort, und wenn man dann drüben
in den angegebenen Ton einſtimmt, wird das als Beweis
für die Richtigkeit des eigenen Urteils ausgegeben. Ein
erbauliches Spiel!

Man hat hier einen Schulfall von ausgeprägter Voll
endung, aber nur einen in der Reihe von vielen. Seine
Bedeutung liegt darin, daß hier die Wechſelwirkung
zwiſchen deutſchen Preſſeäußerungen und Stimmen aus
dem Ausland nur die Rückwirkung, die man letzteren
zu geben verſucht, ſo unverhüllt und offen zutage tritt, daß
ſelbſt einem liberalen Blatt wie der „Voſſiſchen Zeitung
die Augen dafür aufgehen. Sachlich reiht er ſich an eine
ganze Anzahl gleichliegender Fälle ein. Um nur eins zu er
wähnen: Die Vorwürfe „all deutſcher Weltherr-
ſchaftsbeſtrebungen“, „all deutſcher Kriegs-
ſehnſucht“ und ähnliche, die ein ſtändiges Thema der
ausländiſchen Hetzpreſſe ſind, ſind auch nichts anderes als
das Echo von deutſchen Stimmen. Man begeg-
net ihnen in denſelben Blättern, die auch jetzt von der
„VWoſſiſchen Zeitung“ als freiwillige Helfer desKuskandes an den Pranger geſtellt werden. Natürlich
kann der feindlichen Hetzpreije nichts lieberes geſchehen als
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den verhaßten „Kapitalismus“,

Kummer 381. Jahrgang 211. Halleſche Zeitung, Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen Sonntag, den 28. Juli 1918
ſolche Aeußerungen zu hören. Unſere linksliberalen
Blätter ſammeln dann dieſe ausländiſchen Stimmen ſorg
fältig und verwerten ſie als vollgültige „Beweife für die
alldeutſche Schuld am Krieg“. Damit iſt dann der Kreis
lauf geſchloſſen.

erbauliche Spiel muß man dieAuf dieſes
Aufmerkſamkeit lenken. Es zu entkarven iſt die einzige

zu machen.Möglichkeit, um es unſchädlich

„Grau, teurer Freund, iſt alle Cheorie“
Lehrreiches aus dem bolſchewiſtiſchen Staatshaushalt
Die Berliner Zweigſtelle der Petersburger Telegraphen-

gentur teilt einen Auszug aus dem Etat der ruſſiſchen
zialiſtiſchen föderativen Sowjets Republik mit, der nicht

e Einblicke gewährt, wieviel Waſſer auch in

ſt

r ſtaatlichen Finanzgebarung bereits in den bolſche-
iſtiſchen Wein hat gegoſſen werden müſſen. Bekanntlich

es heiligſter Grundſatz der Sozialiſten aller Länder, die
angeblich höchſt ungerecht und kopfſteuerartig wirkende Be
laſtung der Maſſen durch indirekte Steuern zu beſeitigen
und ſie durch direkte, nach der Leiſtungsfähigkeit zu er
ebende Abgaben zu erſetzen. Wieweit nun die Bolſchewiſten
ieſen Grundſatz in die Praxis haben überführen können,
rhellt aus folgenden Ziffern: Die Einnahmen aus direk-
en Steuern (Grundbeſitz-, Jmmobilienſteuer, Staatsein
ommenſteuer, Staatsgewerbeſteuer) belaufen ſich für das
erſte halbe Jahr 1918 auf 368 Millionen Rubel, die aus
indirekten Steuern als ſolche auf über 410, wozu noch
ie „Gebühren, die im weſentlichen Verkehrsſteuern
darſtellen. mit 17514 Millionen kommen, ſodaß alſo be
reits dieſe eigentlichen indirekten Steuern das Aufkommen
tus den direkten um mehr als ein Drittel überſteigen. Nun
treten aber zu dieſen noch die Einnahmen aus den Re
tierungsregalien. bei denen die aus dem fiskaliſchen Wein
imſatz mit 97 Millionen Rubel vielleicht noch von den Be
itzenden aufgebracht werden, während aber die 58274 Mil
kionen Einnahmen aus dem fis kaliſchen Zucker
umſatz den Charakter einer reinen Maſſenbe-
(aſtung darſtellen, die alſo zu der obigen Summe von
ndirekten Steuern noch zu addieren wäre. Woraus ſich
)ann das Verhältnis zwiſchen der im ſozialiſtiſchen

nne jdealen Beſitzbeſteuerung und der verpönten
ſſenbelaſtung wie 1:3 ergibt.
Ebenſo lehrreich wie die Einnahme des Etats iſt die

er Ausgaben. Aus den einzelnen Kapiteln ergibt ſich,
e der heutigen ruſſiſchen Regierungsmaſchinerie ähn-

Erſcheinungen zutage treten, wie im ſozialiſtiſchen Ge
ſchaftsweſen: daß nämlich ein ganz erheblicher Teil
Aufwendungen für reine Verwaltungszwecke bezw. für

e Bezahlung von Funktionären verwendet werden muß.
d man im Kapitel „Kommiſſariat für Volksauf

Järung“ lieſt, daß die „Unterhaltungskoſten der Zentral
ehörden“ mit über 23 Millionen Rubel eingeſetzt ſind,
vährend für die Unterſtützung und Förderung wiſſenſchaft
cher Arbeiten ganze 871 000 und für Schulbauzwecke
e 185 000 Rubel ausgeworfen werden, ſo iſt über ein

rtiges Mißverhältnis kein Wort weiter zu verlieren.
übrigen tritt natürlich in dem Haushalt der Sowjets-

publik der ſogzialiſtiſche Zug durch die r ent
rechender Summen für allgemeine ſoziale Zwecke in die

cheinung. Für Findelhäuſer und Kinderheime glaubt
nan 108 Millionen Rubel auswerfen zu müſſen, für
kinderaſyle tauchen noch einmal beſondere 12,3 Millionen
iuf, für Alters und Krüppel- Verſorgung 10,6, für die
Seihilfe an Kriegsbeſchädigte 15,7. Jmmerhin wird man
in Rahmen des Geſamtetats, und gemeſſen an den durch
ein Beiſpiel belegten reinen Verwaltungskoſten auch dieſe
Aufwendungen nicht gerade überwältigend finden.

Es iſt ſeit einiger Zeit bekannt, daß die Bolſchewiken
den ſie aus ihrem

Hauſe vorne mit einem Fußtritt hinausgeworfen hatten, in
zwiſchen durch die Hintertür wieder hineinkomplimentiert
haben, daß ſie für die Wiederinbetriebſetzung der geſamten
Volkswirtſchaft, insbeſondere der Induſtrie, auf die kapi
taliſtiſche Organiſation haben zurückgreiſen müſſen, in
einem ſolchen Umfang, daß nicht einmal irgendwelche
Staatseinnahmen aus dem Betrieb der Jnduſtrien fließen,
die geſamten Einnahmen vielmehr den privaten Unter
nehmern verbleiben. Die Steuergebarung, auf die vor
ſtehend einige Schlaglichter fielen, beweiſt, daß es ihnen
auch da, wo fie wirklich die volle Macht haben, ihre Jdeen
in die Wirklichkeit umzuſetzen, nicht möglich geweſen iſt,
eine auch nur beſcheidene Annäherung der Praxis an die
Theorie zu erzielen. Eine Tatſache, die Verſtändige nicht
überraſcht, die aber immerhin, gerade auch, was die Steuer

betrifft, auch deutſchen ſozialiſtiſchen Wolken-
an gegenüber unterſtrichen zu werden ver

Die Zwangsrekrutierung der Einwanderer
in Amerika

Die Stockholmer Zeitung „Politiken“ vom 17. Juni
ſchreibt: „Als Amerika ſeinem zariſtiſch- demokratiſchen
Führer in den Krieg folgte, hielt der Kapitalismus die
Zeit für geeignet, ſich von den „läſtigen Paraſiten“ (mit
dieſer wegwerfenden Bezeichnung belegt der Amerikaner die
Eingewanderten zu befreien. England hatte die Methode
eingeführt, neutrale Schiffe zu requirieren. Amerika ſtand
ihm nicht nach, es „requirierte“ neutrale Untertanen, indem
es ſie zum Heeresdienſt preßte. Kraft des neuen Geſetzes
über die Wehrpflicht wurde. ein Schwede kürzlich zu zwei
undzwanzig Jahren Zuchthaus wegen hrpflichtver
weigerung“ verurteilt. In einem und ſelben Pro
zeſſe wurden fünf Skandinavier (nicht ſkandinaviſche
Staatsangehörige) zu zuſammen ſechzig Jahren Zuchthaus
verurteilt. Dies „half“ aber offfenbar nicht. Man ſah ſich
alſo „Ieider gezwungen“, mit Maſſenausweiſung zu drohen.
Der dem Kongreß hierüber vorgelegte Geſetzentwurf be
ſtimmt, daß alle waffenfähigen Ausländer, die ſich nichtekrimg man iſt doch demokratiſchl! in die „ameri
kaniſche* Armee einſchreiben laſſen, das Land unmittelbar
verlaſſen müſſen. So handelt das freie Amerika, wenn der
Dollar in Gefahr iſt. Und der Beſitzer des Dollars?: Er
legt Offiziersuniform an, ſpaziert in den Straßen von
Paris einher und wird von der holden Weiblichkeit be
wundert, die er körperlich und moraliſch anſteckt

Aehnlich äußert ſich „Aftonbladet“ vom 26. Juni.
Mehr als eine gewiſſe begrenzte Anzahl Truppen kann

micht nach Frankreich übergeführt werden. Die fremden
Völker ſind in ſo großer Anzahl in das amerikaniſche Heer

worden, daß nur ein geringer Teil Vollblutameri-
braucht, und dieſer dieſe dann am liebſten als

Offiziere. Tauſende von Schweden ſind Jahr um Jahr
mit falſchen Päſſen geflohen, um ihrer Wehrpflicht in ihrer
Heimat nicht zu genügen. Sie ſind nun nicht nur dazu ge
zwungen, unter weit ſtrengeren Kriegsgeſetzen als in dem
Heimatland zu dienen und von fremden Offizieren kom
mandiert zu werden, ſondern ſie werden auch nach notdürf
tiger Ausbildung auf Dampfer gepfercht, um nach Frank-
reich geſandt zu werden, wo ſie für ein fremdes Land und
die gierigſten Geldleute der Erde kämpfen, leiden und
ſterben ſollen Es iſt ein ganz neues Freiheitsprinzip,
das Amerika jetzt anwendet. Nach aller traditionellen Frei
heit und überkommenen Praxis ſind immer diejenigen, die
nicht Mitbürger des Landes ſind, in dem ſie ſich aufhalten,
vom Kriegsdienſt befreit. Amerika räumte ſchnell auf mit
dieſer internationalen Freiheit. Alle Auswanderer, ruſſi
ſche Juden, polniſche Flüchtlinge, Syrier. Armenier ſowie
Skandinavier werden ohne Federleſen zu Soldaten in der
Armee des Onkel Sam gemacht. Sie haben keine anderen
Rechte als die, die die Amerikaner ihnen geben wollen.
Dies Freiheit nennen und mit Rieſenreklame für die ge-
lungene Freiwilligenwerbung auf die Trommel ſchlagen, iſt
etwas, das des alten Barnum würdig wäre.“

Angeſichts dieſer Darſtellungen erſcheint die Verſiche-
rung Wilſons in ſeiner Rede vom 4. Juli am Grabe
Waſhingtons, er habe dieſelben Ziele wie Waſhington und
ſeine Helfer“, nämlich Amerika zu einem „Zufluchtsort
für die Menſchen aller Länder“ zu machen wie ein frecher
Hohn auf den Freiheits- und Gerechtigkeitsſinn des Man-
nes, der ſein Land den engliſchen Bedrückern entriſſen hat.

Eine einheitliche „Deutſchenationale Partei“
im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe

e T 73 t u znd die y reinge ter 2 ben van e ige eingehen
ratungen ihren Zuſammenſchluß vollzogen und werden unter

dem Namen: Deutſchnationale Partei nunmehr einheitlich
aufkreten. Die deutſch- nationale Partei zählt nunmehr 35 Mit
glieder.
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Wien, Juli. Den Blättern zufolge gaben die Deutſch
Radikalen ihre ſcharfe oppoſitionelle Haltung gegenüber dem
neuen Miniſterpräſidenten erſt dann auf, als ihnen die Regie
rung weitgehende Zugeſtändniſſe betreffend die Verhältniſſe in
Böhmen gemacht hatte, ſo u. a., daß die Kreishauptmannſchaften
in Prag und Leitmeritz ſchon am 1. September 1918 in Wirk-
ſamkeit treten, weiter, daß die Abgrenzung der Steuerſprach-
bezirke und die Teilung der Landesverwaltungskommiſſion in
eine deutſche und eine tſchechiſche Sektion erfolgen würde.
Authentiſches über dieſe angeblichen Zugeſtändniſſe waren nicht
zu erfahren.

Neue Reichsgeſetze
Berlin, 27. Juli. Der „Rei geiger“ veröffenklicht ein

Geſetz, betreffend Aenderung des Geſetzes über den Abſatz von
Kaliſalzen, eine Verordnung betreffend die Ergänzung der
Ausführungsbeſti.enmungen zu dem Geſetz über Kriegs
leiſturngen, ſowie eine Verordnung über Höchſt preiſe
für Grünkerne aus der Ernte 1918, ferner eine Anordnung
der Reichsgetreideſtelle über den Saatgutverkehr, weiter
eine Bekanntmachung der Reichsbekleidungsſtelle über Samm-
lung ge Männeroberkleidung und über Beſchlagnahme,
Beſtandsaufnahme und Enteignung von Sonnenvorhängen und
ähnlichen Gegenſtänden.

Feldoberpfarrer D. Goens
Berlin, 27. Juli. Geh. Konſiſtorialrat D. Goens, der im

jetzigen Weltkriege die Stelle eines Feldoberpfarrers des Weſt
heeres bekleidete, iſt geſtern abend einer Blinddarmentzündung
erlegen. Er war einer der beliebteſten Kanzelredner erlins.
der durch ſeine inhaltreichen und tiefangelegten Predigten weit
über die militäriſchen Kreiſe hinaus ſich eine große emeinde
erworben hat. Georg Goens iſt am 15. April 1859 in Golden-
ſtadt in Oldenburg als Sohn des Kirchenrats und Pfarrers
Goens geboren, er ſtand alſo erſt im 59. Lebensjahr. Er hat
in Berlin, Tübingen, Erlangen und Halle Theologie und

Philologie ſtudiert.

Der „Ponr le msérite“
Berlin, 27. Juli. Der „Staatsanzeiger“ meldet die

Verleihung des Ordens Pour le möérite an den Leutnant
der Reſerve Rieper.

Ein Weftſchweizer Uateil über Deutſchland
Ber 27. Juli. Jn der Gazette de Lauſanne“ vomW. S ilbert ein aus Rußland Weſt

ſchweizer folgendermaßen ſeine Reiſe durch Deutſchland: Eine

er Reiſe r das e pr S rin di e w e u and n nun r weiß Deutſchland, und es will,
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Hungers ſterben.
daß die anderen es auch wiſſen.

Der Verfaſſer des Artikels ſchreibt dann über die vorzüg
liche Verpflegung auf der Eiſenbahn, die alle GErwartungen
überſchritten habe und fährt dann fort, indem er beſonders das
gute Brot lobt und hervorhebt, daß noh für alles geſorgt ſei,
auch die deutſche ünktlichkeit ſei kein lkeerer

recht erfreulich, daß der Mitarbeiter eines ſo
deutſchfeindlichen Blattes unſere Verhältniſſe ſo unbefangen
zu betrachten vermag.

Der Munitionsarbeiterſtreik in England
Lonbdon, 27. Juli. (Reuter.) Jnfolge des Streiks in ge

wiſſen Munitionsfabriken gibt die Regierung bekan daß die
Befreiung vom Heeresdienſt für alle diejen a u f
gehoben werben ſoll, die ſich nach Sonntag noch im Streik
befinden.

Torpediert
mſterdam, 27. Juli. Reuter zufolge melden dieine en Santander, daß der franzöſiſche Dampfer „Ly

dien“ torpediert wurde. Von der Beſatzung von 46 Mann wur

den ſechs gerettet. M
Keine weiteren Frühkartoffeln aus Holland
Haag, 26. Juli. Wie das Korreſpondenz- Büro erfährt,

iſt die weitere Ausfuhr von Frühkartoffeln
nach Deutſchland, nachdem ungefähr 1000 Waggon ausge-
führt worden ſind, ſtillgelegt worden, da die Kar
toffeln für den inländiſchen Bedarf notwendig ſind. Jn-
folgedeſſen wird Holland nicht die ganzen 50000
Tonnen Steinkohlen bekommen, die Deutſchland
als Entgelt für die Frühkartoffeln zugeſagt hatte. Die
allgemeinen Verhandlungen über die Anfuhr deutſcher
Kartoffeln werden fortgeſetzt.
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Provinz Sachſen und Umgebung
t. Merſeburg, 26. i. Beamten-FürſorMagiſtrats.) Der St hat wogte den

Beamten und ſtändigen Angeſtellten undbeitern, d. h. ſolchen, die nicht nur infolge und für die Kri
zeit angenommen ſind, bei nachzuweiſender h in

t

Kartoffeln, Gemüſe und Obſt unvergtet
e Gehaltis- oder Lohnvorſchüſſe h

nveſchaffung des a.

ung der Vorſchüſfe u

aufdie

der Reh.

ſein Geſchäftsjahr mit h
Reſe

n ſolleDer Reſt wird laut Beſchluß der geſtrigen Htzupiverſeme

daß de Auffigt
i 7 beabſichtigeund auch vorbereitete Wohnhäuſer-Bau zurzeit wen

von Wohnhäuſern zu beginnen, ſobald die Verhältniſſe dig
ulaſſen.s e Delitzſch, 26. Juli. Errichtung eines H

wohlfahrtsamts.) Der Kreisausſchuß. beſchloß,
Kreiswohlfahrtsamt einzurichten, deſſen Zweck es i
unter Zuſammenfaſſung aller verfügbaren Kräfte und Mittel, di
im Kreiſe beſtehen Wohlfahrtseinrichtungen zu fördern n
im Kreiſe z tretenden Notſtände auf wirtſchaftlichen
ozialem und ſittlichem Gebiete zu lindern und zu beheben. da
Arbeitsgebiet ſoll u. a. umfaſſen Wöchnerinnenfürſorge, àun
lings- und Kleinki ürſorge, Jugendpflege, Berufsberctun
Hebammen und Kran le re Bekämpfung der Tube
kuloſe, Fürſorge für Kriegsbeſchädigte und Kriegshinterblieb.ene,
Fürſorge für zurückkehrende Kriegsteilnehmer, Wohnungsc Haushaltüngeunterricht ufw. An der Spitze ſol en

reiz,

chäftsführender Ausſchuß ſtehen mit dem Landrat eſoll in erweiterter Ausſchußorſitzen den. Dan
bildet werden, für deſſen Wahl Vertreter der ſtädtiſchen un R llang da
ländlichen Behörden, Mitglieder der Wohlfahrtsvereinigungen i Kommen
Kreiſe und Kreiseingeſeſſene, die ſich in beſonderer Weiſe in de ind Raſe
Wohlfahrtspflege betätigen, in Frage kommen, außerdem die Platz zu
ſitzenden der örtlichen Unterausſchüſſe, die in den Städten und

nKirchſpielen nach Bedarf zu bilden ſind und die im Eine i emmewehen mit dem Kreiswohlfahrtsamt die örkliche Wohſfehtt, Auf der

pflege ſelbſtändig ausüben. Die hierzu erforderlichen Mit äanen e

trägt der Kreis als Klänge dt. Merſeburg, 27. Juli. (Kkeinwohn ungen. Tuber Äirug.
kuloſefürſorge. Ueberlandbahnen.) Die Stadt Markierſte
her leerſtehende Räume zu Kleinwohnungen un pferde ſe

laſſen. Die erſten 20 können dieſer Tage bezogen werden
Gin warmherziger Menſchen der derfreund Wiegehäumehrere Schenkungen für Zwecke der Bekämpfung ich OffizStadt bereit

der Lungen,
hibertuloſe gemagt hat ſiftete wiederum 2090 B. Die e es Kineeiner Seſonderen ſtädtiſchen Liegehalle iſt dadurch geſichert I unge

Mit Rückſicht auf die ſtarke Aktienbeteiligung der Stad a deſſen offe
dem Ueberlandbahn Unternehmen ſoll ber Bürgermeiſter der das S
Hertzog in den Aufſichtsrat gewählt werden. Herr im

Calvörde, 7. Juli. (80. Geburtstag.) Einer der b M picht feſtz
kannteſten und verdienteſten deutſchen Landwirte und zugleih J trockenen,
Förderer der Landwirtſchaft, Oekonomierat Vibrans, wird ihm über
am 28. d. M. achtzig Jahre alt. Jn der deutſchen Land geſtell ei
wirtſchaftsgeſellſchaft gehört er zu den älteſten Mitgliedern, die d deren
ſchon von den erſten Verſammlungen an mit Eifer an den Ar un ten J
veiten teilnahmen. Sein beſonderes Gebiet iſt der Zucker fluteten 9
rübenbau. Guſtav Vibrans iſt am 28. Juli 1888 in Ca. Ein
vörde in Braunſchweig geboren. Schon mit 25 Jahren übernahn nicht ause
er die 1848 in Uefingen gegründete Zuckerfabrik (die erſte in P benutzte,
Braunſchweig auf dem Lande) und die damit verbundene Land hell und
wirtſcha Die Fabrik wurde 1880 in eine Aktiengeſellſchaft das Wiel
umgewandelt. Vibrans übernahm dann das Rittergut Wend- Niemand
hauſen bei Hildesheim. Jn der Erkenntnis, daß der Bau der u intereZuckerrüben den Voden außerordentlich zu verbeſſern verm Pinen B
namentlich durch Steigerung der Getreideerträge als Nachfruqht, hrannt u
veranlaßte Vibrans, das Schwergewicht auf den Zuckerrübenbau Galizien
und die Verbilligung der Erzeugungskoſten zu legen. Hier ſind 3
ihm viele fachmänniſche Anregungen zu danken, wobei erwähn der lange
ſei, daß Vibrans nach dem Beſuch des Gymnaſiums in Mag M uoch beſo
Weſt in Göttingen bei Wöhler und Weber 1861/63 Chemie und n

ik ſtudiert der ihmBolen r Jun. Guszeichnumngen.) Der Ser- Mrarf.
zog von Sachſen Koburg- Gotha hat dem Natiora hre wehe
ökonomen, Geheimen Rat Profeſſor Dr. Julius Pierſtorff junge, re
das Komlurkreugz, dem Zoologen Profeſſor Dr. Ludwig Plate hen Röck
das Ritterkreug 1. Klaſſe und dem Chemiker Hofrat Dr. Ludwig Augenauf
Wolff das RKitterkreugs 2. Klaſſe des SachſenGrneſtiniſchen ine in ſ

ausor verliehen.ei. hterdie 26. Juli. uszeichnunmng.) Dem Ge weißen d
werbelehrer Schwarze an der hieſigen ſtädtiſchen Fortbildung Eine Wo
ſchule iſt das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe ver einmal a

liehen worden. Geſummen. Cöthen, N. Juli. Soldaten amilien.) Sieben Zurufen
Söhne und zwei Schwi öhne hat der Maurer Ernſt Müller I Neeres a
von hier ins Feld geſandt, die faſt ſämtlich mit Ehrengeichen Weewirfel
ſchmückt ſind. Von dieſen neun ra ſtehen noch ſteten Miindet un
der Front, einer hat den Heldentod gefunden. ein anderer ind Par
infolge ſchwerer Verwundung nur noch garniſondienſtiähe. hie eine
Der Kaufmann Franz Be er ZerbſtAnkuhn hat fünf Sohn nüht
vor dem Feinde, die ſich alle fünf das Eiſerne Kreu an
erwarben.g. Aus dem Elſſtertale, 7. Juli. Das Aehrenleſe) P Feihe bu
mit Genehmigung der Beſitzer, iſt wohl ſelten in einem ſolchen entſtand
Umfange worden, wie in dieſem Jahre. Eine beſondete Herr.
Anziehungskraft üben auch die Erbſenfelder aus. Na ObHunderten zählten daher die Perſonen Alt und Jung, die aus ihm. r
den volkve f den chaften der h rechts ur
waren und au roßen geräumten Erbſenflä zugleichmere e en en re erein reicher Ertrag winkte dabei en fleißigen Sawn hen, denlern; bis zu 20 Bund und mehr ſind manchem Haushalt zu Un
gefloſſen. bleiben aber verſchiedene Perſonen nicht be „lln
dem Erlaubten, greifen über auf andere Getreidefelder u mme f
nehmen von n oder gar Gar Die Folge iſt don „De

das Verbot des Aehrenleſens wieder unausbleiblich iſt. Die
ei. Papitz, 26. Juli. S Ehrendolch), der den M die Unif

fallenen Gefreiten l Knoblauch von hier für i prüfende
Patrouillengänge verliehen wurde, iſt r Witwe zuge Bli
worden. Knoblauch iſt im hi Orte der erſte, der dieſe v M onderen
Auszeichnung erhielt. Außerdem beſaß K. das Eiſerne Krer verblüfft

s. Aken, 27. Juli. (gur Harzgewinnung) de ſüftete e
wieder zwei größere Kiefernbeſtände an Straße Aken- v h. De
hergerichtet. Das bi ſcheint nicht beſon gehlohnend geweſen zu ſein. Am unteren Teile des Ztar der
wurden meiſt i etwa 1 hohe und Meter r HerStellen von der Vorke bis aufs Holg befreit. Am unteren P eeräuſchdieſer freigelegten Fläche war eine dalbkugelige Vertiefung u von

geſtangt, die mit einer Blechplatte war und zur Beſtennahm des Harzes dienen ſollte. Die Erträge waren nur gern W vorhand
Jetzt wird der Stamm in etwa 1 Meter von der Er
von den Schrunden der Vorke befreit und in die noch verbleibe
Rindenſchale weißt man awei ſchräg nach unten oehende
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Ter ſentrecht abſteigenden vereinigt werden. Am unteren

r. rm er r onnen.i el Nralkreis] Jul. (El nen herber Ver
ndelsfrau zu beklagen, die von Halle

akunft in Ammendorf das Fehlen ihrer
hrnehmen mnußte, die den Betrag von

g. r (Ein Opfer ſeines Berufes)e erlag der ſtädtiſche Nachtwächter Trinks
tz ihm bei Ueberraſchung eines

cht worden waren. Trotz der von der Stadt
e ung hat man noch keine Spur von dem Täter.

geſe 26. Juli. (Verſchüttet.) Der 56 Jahre
Wer ga ilhelm Gaſt aus pſendorf wurde im

Erdmaſſen verſ und tödlichu kohlent

27. Juli. (Vermiß t) wird ſeit ungefähr neunT alte Kriegersfrau Ling Karioth geb.
benachbarten Groß romſtedt. Frau Karioth

h an einem Sonntag in guter Kleidung aus ihrem Wohn
Afernt und iſt bis heute nicht zurückgekehrt. Nachrichten
ihren Verbleib wolle man an Wachtmeiſter Grau in
der an die Staatsantvaltſchaft in Weimar ri
d wallendorf bei Merſeburg, 27. Juli. Tot gefahren.
Erntearbeiten wurde geſtern hier der Landwirt Reinhold
ar f von Geſchirr üb erfahren und geſeinem eigenen
et 27. Juli. Verſchoklemn.) Nach Bekannes Stapirates wird der Schneider und Arbeiter Rudol

Mann von hier ſeit dem 18. Mai d. J. vermißt. An
m Tage hat er ſich aus ſeiner Wohnung Häſelburg 1, ent
und iſt nicht zurückgekehrt, hat auch ſeine Angehörigen
z Nachricht gelaſſen

27. Juli. (Teure Eier.) Da die Ablieferung
wiſcher Eier in den letzten Wochen ganz erheblich nach

en hat, mußten, um wi eine Verteilung durchführen zu
en, größere Mengen Auslandseier zu hohen

en zugekauft werden. Der Verkaufspreis der demnächſt in
zur Ausgabe gelangenden Eier wird ſich daher min-

s auf 50 Pf. für das Stück ſtellen.
W. Kaſſel, 27. Juli. (Die Eltern beſtohlen.) Auf

hieſigen Bahnhof wurde der 17jährige Dreher Fritz Hüther
Eiſenach feſtgenommen. Er hatte ſeinen Eltern die

varniſſe von 3000 M. geſtohlen und dann eine Luſtreiſe
nommen. Bis auf einen Betrag von 300—-400 M., den erusgabt hatte, wurde das geſtoblene Geld bei ihm vor

die

aus dem

Aus Halle und Umgebung
Halle, W. Juli.

Mißverſtandene Maßnahmen der Reichs
bekleidungsſtelle

Seit dem Augenblicke, wo in der Oeffentlichkeit die an
ndigten Maßnahmen der Reichsbekleidungsſtelle zur Ve

fung von Arbeitsanzügen für die Arbeiter in den kriegs
tigen Betrieben, bei der Eiſenbahn und Landwirtſchaft mit
Leitwort: „Beſchlagnahme und Enteignung von Zivil-

dung verſehen worden ſind, hat ſich allen Richtigſtellungen
Trotz die Behauptung von dem Zwangseingriff in die

patkleiderbeſtärnde in Wort und Schrift aufrechterhalten. Das
e Wort von der Enteignung hatte die Geiſter revolutioniert,

es hob ein Sturm an gegen die Behörde, die es wagen
lie, den Kleiderſchrank des Privatmannes auszuräumen. Mit
x Schärfe ſetzte eine wenig wohlmeinende Kritik gegen dieſe
lichen Abſichten der Reichsbekleidungsſtelle auf den Kleider

ank des Privatmannes ein, und ſelbſt in den Parlamenten
de die Reichsbekleidungsſtelle das Objekt lebhafter Angriffe.

Dieſe Auseinanderſetzungen im Reichstage und im Preu
en Abgeordnetenhauſe haben wenigſtens den unbeſtrittenen
lg gehabt, daß die Reichsbekleidungsſtelle in ſachlicher Form
m Standpunkt vor der breiten Oeffentlichkeit klarle und
peiſen konnte, daß alles Kampfgerede über eine gs
eignung der Privatkleiderbeſtände haltlos war. An keiner
lle ihrer Anweiſungen an die Kommunalverbände und ihrer
rordnungen hat die Reichsbekleidungsſtelle mit Enteignung

oht, o de e en nee von Anzügen ie leiſtungsfähigelkerung freiwillig erfolgen ſollte.

Nachdruck vwecboten,

Da oben in Pommern
Roman von Horſt Bodemer

„Freundchen, was ſagen Sie nun?“
Das hätte ſich alles viel friedlicher erledigen laſſen
Sie haben auch nur ſo aufgetrumpft, weil Jhnen die

ſchichte hölliſch nahe geht!“
„Stimmt! Das tut ſie! Aber nun habe ich den
ch unter die unerfreuliche Rechnung gemacht und jetzt

ill ich verſuchen, mich in Multenin zurecht zu finden, es
ird ſchon gehen! Aber ſitzen Sie mir nicht immer auf

Fell, Freundchen, das vertrag ich nicht! Wenigſtens
t noch nicht!“

Da erhob ſich der Pfarrer.
„Auf Wiederſehen Herr Graf!“
zAuf Wiederſehen, auf Wiederſehen!“

dis zur Freitreppe brachte der Graf den Pfarrer,
üdte ihm noch einmal die Hand, dann kehrte er in ſein
eitszimmer zurück und riegelte ſich ein

Recht hatte der Bleyert! Gegen Breitfeldt zu ver
en, das ſchmerzte! Und recht hatte er auch, wie er ſagt:

einmal reinen Tiſch! Alltagsweisheiten, die man nur
leicht vergißt, wenn ſie einem nicht in den Kram paſſent

o auch einen Strich gemacht unter das ganze tolle
ben! Hier, in Multenin, gab's Arbeit für ihn in Hülle

d Fülle! Er brauchte doch nur um ſich zu ſchauen,
all wurden Jugenderinnerungen wachi Da, in
t Efe, hatte ein einfamer Mann geſeſſen! Sein

ſtz krampfte ſich zuſammen Nein, ein ſolches Leben
inſchte er ſich nicht! Und wenn es ſein mußte,
n der Fluch noch immer nicht von ihm genommen
de die Scholle gab Kraft, auch das zu ertragen

r Kraft fühlte, daß er am Wendepunkt ſeines
and!
Zweiunddreißigſtes Kapitel.

Es war ein Uhr, als der Pfarrer in Multenin auf der
rfſtraße ſtand. Tief atmete er auf, ein paar Hühner
rrten im Sande, ein Erpel quarrie in einer Pfütze,
iſt wars totenſtill. Die Menſchen ruhten bei der giühen
n Hitze für ein, zwei Stunden, um dann wieder mit
en Kräften die Erntearbeiten bewältigen zu können.
z er fühlte ſich abgeſpannt Die Ereigniſſe der letzten
unde hatten ihn tief bewegt. Und doch wurde er bange
Foe nicht los! Die Ausſprache hatte ihm noch lange

t Gewißheit verſchafft, daß der Graf nun Frieden
ten würde, r gar zu unberechenbar! Was keiner

geſchah!
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wartete, das
davon gi

Wenn er plötzlich wieder auf
auf keinen

Fall!

reichte Blevert ihre Rechte mit treuherziger Miene,

An dieſem Standpunkt hält die Reichsbekleidungsſtelle auch
heute noch unbedingt feſt. Der Reichskommiſſar für bürgerliche
Kleidung hat bereits im Reichstage die Verſicherung abgegeben,
daß mit der jetzt eingeleiteten Handlung zur Beſchaffung von
Anzügen für die Heimarmee kein Zwang zur Enteig
n ung verbunden werden ſoll. Die Reichsbekleidunosſtelle hat
lediglich die Kommunalverbände ermächtigt, von den Einwohnern,
die vermöge ihrer wirtſchaftlichen Lage ohne Schädigung ihrer
eigenen Lebenshaltung und der ihrer Angehörigen in der Lage
ſind Bekleidungsſtücke abzuliefern, eine Beſtandserkläru
langen, wenn dieſe gutſituierten Leute ſich weigern,
gen

zu ver
eiwillig

abzuliefern. Dieſer Apell an das Schamgefühl, wie
retende Vorſitzende der Reichsbekleidungsſtelle im

Preußiſchen Abgeordnetenhauſe dieſen rein moraliſchen Druck
benannte, ſoll die wirklich abgabefähige Bevölkeru an ihre
patriotiſche Pflicht erinnern. Die Reichsbekleidungsſtelle hofft,
daß nach Verlängerung der Ablieferungsfriſt bis zum 15. Auguſt
1918 durch erneute Einwirkung der Kommunalverbände auf die
Her e erforderliche Zahl benötigter Anzüge beigebracht

wer wir 4Es ſcheint in weiten Kreiſen eine irrtümliche Auffaffung
über den Zweck und die Bedeutung dieſer Kleider
ſammlung zu herrſchen. Die Sammlung ſoll lediglich die
in den kriegswichtigen Betrieben beſchäftigten Arbeiter, ſoweit ſie
in Kleidung aus Erſatzſtoffen ihre Arbeiten nicht ſachgemäß ver
richten können, mit der unbedingt notwendigen Kleidung ver
ſor Dieſe Verſorgung geſchieht keineswegs koſtenlos, viel
mehr müſſen dieſe Arbeitsanzüge in ihrem vollen Werte bezahlt
werden. Es handelt ſich alſo bei der Sammlung dieſer Anzüge
nicht um eine ſoziale Maßnahme, die einem Teil der Arbeiter
ſchaft zugute kommen ſoll, ſondern um eine Kriegsnotwendigkeit;
es iſt notwendig, daß unſere kriegswichtigen Betriebe ebenſo wie
die Landwirtſchaft und die Eiſenbahnen arbeitsfähig blefben,
damit wir in der L ſind, den wirtſchaftlichen Hampf zum
ſiegreichen Ende durchzuführen. Daran mitzuwirken iſt eine
nationale Aufgabe eines jeden Deutſchen.

Der vielfach gebrachte Einwurf, daß die geſammelten An
züge lediglich den gutbezahlten Rüſturigs arbeitern zukommen
ſollen, iſt nicht ſtichhaltig. Zu den bei der Sammlung bedachten
Arbeitern gehören nicht nur die Arbeiter der Rüſtungsinduſtrie,
ſondern auch vor allem die Arbeiter in der Landwirtſchaft, beim
Eiſenbahnbetriebe und im Bergbau. Es würde eine verhängnis
volle Stockung unſeres wirtſchaftlichen Lebens eintreten, wenn
dieſe Betriebe deshalb feiern müßten, weil ihre Arbeiterſchaft
nicht mit der nötigen Arbeitskleidung ausgerüſtet wird. Es iſt
deshalb nationale Pflicht eines jeden, der ohne Schädigung ſeiner
Wirtſchaftslage dazu in der Lage iſt, von ſeinen entbehrlichen
Kleidungsſtücken abzugeben, damit unſere Heimarmee ſchlagfertig
bleibt und unſere innere Front nicht ins Wanken gerät.

Univerſitätsprofeſſor Dr. Schmieden hat den an ihn er
gengenen Ruf nach Würzburg als Nachfolger Geheimwat
e lens auf dem dortigen chirurgiſchen Lehrſtuhl abge
ehnt.

Militäriſches. Befördert wurden: zum Haupt-
mann: Oberleutnant der Reſ. Pape des Feldartillerie-
Regts. 19 (Erfurt), jetzt beim Erſatz-Batl. des Fußartillerie-
Regts. 18, Oberleutnant der Reſ. Dieskau des Jnfanterie-
Regts. 94 (I. Oldenburg), jetzt beim ErſatzBatl. des Jnfant.
Regts. 82, Oberleutnant Knoche der Landwehr-Feldartillerie
1. Aufgebots (Magdeburg), jetzt bei der 2. Erſatz- Abteil. des
Feldart.-Regts. 55, Oberleutnant Neubert der Landwehr-
Jnfanterie 1. Aufgeb. (Weimar), jetzt beim Erſatz-Batl, des
LandwehrJnfant.Regts. 71, Oberleutnant Bufe der Land
wehrJnfant. 1. Aufgeb. (Gotha), Oberleutnant Kibat der
Landw.-Jnfant. 1. Aufgeb. (I. Oldenburg); Oberleutnant
Grützmacher der Reſ. der Train-Abeil. 17 (Mühlhauſen
i. Thür.), zum Rittmeiſterz; Graf zu Rantzau,
Rittmeiſter a. D., zuletzt Eskadrons-Chef im Dragoner-Regt. 7,
hat den Charakter als Major erhalten; Haupimann Jona
im Frieden im K. W. Gren.-Regt. 119, unter Enthebung von
dem Kommando nach Württemberg zum Platz Major in
Magdeburg ernant; zum Oberleutnant: Leutnant d.
Reſ. Scheller des Feltart.-Regts. 19 (Weißenfels), Leutnant
d. Reſ. Rudolph des Jnfant.-Regts. 161 (Gotha); zu
Leutnants der Reſerbe: Vizefeldwebel Engel-
mann (II. Oldenburg), Offiz.-Stellvertr. Buſch, Wieſe
und Buſching zu Feldw.-Leutnants, Feldw.- Leutnant
Zippel (Weimar), der Landw.-Kavallerie 2. Aufgeb., Vize
wachtmeiſter Ohlenbuſch (Oldenburg) der Feldartillerie,
Schönemann (Halle u. S.), der Feldartillerie, Gaehler

Auf ein kleines Häuschen ſchritt er zu und trat über
Ein paar Teller klapperten, die Hausfrau

„Herr Pfarrer, guten Tag!“
Die Hände wiſchte ſich die Frau an der Schürze ab, c

die Schwelle
drehte ſich um.

war hier kein ſeltener Gaſt.
„Jſt Jhr Mann da, Frau Loſſin?“

Da kam der blonde, breitſchultrige Hüne auch ſchon aus
der Kammer. Er mußte ſich bücken, als er durch die
niedrige Tür ſchritt. Das Hemd trug er offen, die be-
haarte Bruſt war braungebrannt. Als ſich der Mann, er
war der Stellmacher der Herrſchaft, wieder aufrichtete,
reichte er faſt bis zur Decke.

„Kommen Sie mit mir in den Garten, Loſſink“
Unter den mit Frrüchten ſchwerbehangenen Obſtbäumen

gingen ſie auf und ab.
„Jch hab jetzt etwas von Jhnen um Chriſti willen zu

fordern! Auf ihre Verſchwiegenheit kann ich bauen!“
„Ganz gewiß, Herr Pfarrer!“
„Wenn der Herr Graf etwa

gleich kommen Sie zu mirl“
„Es wird geſchehen
„Gott befohlen, mein Lieber!“
Ein Händedruck und Eberhard Bleyert ging nach

Kliſſen zurück. Er mußte jetzt allein ſein, um die letzten
Eindrücke verarbeiten zu können. Je näher er ſeinem
Heim kam, um ſo ruhiger wurde er. Auf den Loſſin konnte
er ſich verlaſſen und wenn der Graf in den nächſten
vierzehn Tagen nicht auf und davon fuhr, dann würde er
auch ſeine Seele retten vom Verderben!

Der Baron Breitfeldt war im ſcharfen Trabe durchs
Dorf gefahren und als er die letzten Häuſer im Rücken
hatte, ließ er ſeine Füchſe Schritt gehen! Unglaublich hatte
ſich Kraft benommen! Aber je näher er Kliſſen kam,
in um ſo milderem Lichte erſchien ihm das Verhalten ſeines
Rivalen! Eigentlich hatte der Graf recht! Was
war denn paſſiert? Herr Meiſenbach hatte ihn auf dem
Felde aufgeleſen und geſagt: Fahren Sie doch gleich mal
rüber nach Multenin und ſtechen Sie dem arroganten Herrn
den Star ganz gründlich! Und um zu zeigen, was er
doch für ein forſcher Kerl war, hatte er anſpannen laſſen
und war losgeraſt! Ein Verlöbnis hatte noch nicht
ſtattgefunden, daß Dorothee den Grafen zu dieſem Zu
ſammentreffen aufgefordert, was ging ihn denn eigentlich
die ganze Geſchichte an? Wär's hart auf hart ge
kommen, hätte ſich der ſchlaue Grundſtücksſpekulant die
Hände gerieben und die lieben Nachbarn hätten geſagt:
„Donnerwetter, der Kraft und der Breitfeldt nollen

ſeine Koffer packen läßt,

9

(Torgau), ebenſo, Vigefeldwebel Thiel (Weimar), der Jnfant.
Linde See Jnf., Piehl (Reuhaldensleben), der
LandwehrJnfant. 2. Aufgeb., Vigefeldwebel Kyburg (Naum-
burg a. S.), der Fußartillerie, Kurt Müller (Meiningen),
der Jnfant., o r'ſt mann (Magzdeburg), der Fußartillerie,
u Scheele (Burg), der LandwehrJäger 1. Aufg.,

igefeldwebel Köthe (Halberſtadt), der Fußart., Beume
Schningen) im Jnſant.-hſegt. 171 dieſes Regiments Offig

tellvertr. Oppenheim, zum Feldw.-Leutnant, Vigefeld
webel Ruhſtrat (Oldenburg), der Fußartillerie.

Das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe wurde dem Schützen
Karl Marks, Sohn des Univerſitäts-Verwaltungs-Sekretärs
r ren ſgſe verdien Kriesshilfe wird iDas preußif ſtkreugz für ird invielen Kreiſen nicht ſo bewertet, wie es dieſem zukomnmt. Wel

es beſitzt, dürfte aus folgendem hervo n: „Das
ienſtkreuz für Kriegshilfe rangiert vor dem en Adler

und Kronenorden dritter K ur wenn dieſe Orden mit
Schwertern oder am welßen Bande verliehen worden ſind, werden
fie vor dem Verdienſtkreug getragen. Außerdem hat das
Kriegsminiſterium unter dem 28. Februar 1017 wie folgt ver
fügt: „S. M. der Kaiſer und König haben in Erweiterung der
Beſtimmungen über das Tragen bon Kriegsorden uſw. vom
24. Februar 1915 zu beſtimmen geruht, daß zu den Uuszeiſch
nungen, deren Band im zweiten Knopfloch werden
darf, auch das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe tritt. von Stein.“

Der Verkauf von KaffeeErſatzmitteln wird auf Grund
der Bundesratsverordrung vom 25. Sept. /4. Rov. 1915 wie
folgt geregelt: Der n am Montag, dem 29. Juli.
Für jede Perſon eines H ltes kann W Pfund abgegeben
werden. Der Verkaufspreis beträgt für Kaffee-Erſatzmittel
aus Getreide oder Malz: Für Ware, die in geſchloſſenen
Packungen oder Behältniſſen an den Kleinhändler geliefert
worden iſt, 56 Pfg. für ein Pfund, für loſe Ware 52 für
ein Pfund. Der Verkaufspreis für andere Kaffee-Erſatzmittel
beträgt. Für Ware, die in geſchloſſenen Packungen oder Be
hältniſſen an den Kleinhändler geliefert worden iſt, f
für ein Pfund, für loſe Ware 80 Pfg. für ein Pfund. Beim
Verkaufe kleinerer Mengen dürfen Bruchteile eines Pfennigs
auf ganze Pfennige nach oben abgerundet werden. Die Käufer
ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die Kaffee Erſatz
mittel einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonial
waren in die Hundenliſte eingetragen ſind. Die Abgabe hat
unter Abtrennung der Marke 214 des Warenbezugsſcheines 17
zu erfolgen. Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken abzu
trennen und zu Hunderten gebündelt im Stadternährungsamt,
Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß (Saal links) binnen acht Tagen
unter Angabe ihres Reſtbeſtandes einzureichen. Jeder Klein
händler, der Kaffee-Erſatzmittel in nicht gepackter Form (loſe
Ware) an Verbraucher abgibt, iſt verpflichtet, durch deutlich
ſichtbaren Aushang in den Verkaufsräumen den Namen oder
die Firma und den Ort der gewerblichen Hauptniederlaſſung

desjeni der die W i i itenigen, der die Ware herſtellt, ſowie den Kleinhanelspreis
bekannt zu geben. Zuwiderhandlungen unterliegen der Be-
ſtrafung nach F 17 der Verordnung vom 25. Sept./4. Nov. 1915.

T. Die däniſchen Gulaſchbarvne, über deren fri
riſche Aufgeblaſenheit und Dummheit wir uns ſo gern
Witzblatt luſtig machen, lachen ſich ins Fäuſtchen, denn trotz aller
geiſtigen Ueberlegenheit ſind wir die Dümmeren. Wir ver
helfen ihnen ja noch heute zu den rieſigen Uebergewinnen. Wir
zahlen freudig für 100 däriſche Kronen ſlatt der normalen
112,50 M. jetzt 181 Mark, haben im November 1917 ſogar
233,50 Mark aufwenden müſſen. Mit Freuden ſcheinen wirs
zu tun, denn wir hätten es ja in der Hand, die fremde Valuta
herabzudrücken durch Einſchränkung unſeres Notenumlaufs und
dadurch bedingte Beſſerung unſerer Golddeckung. Wir tun es
aber nicht. Wir verſchließen uns hartnäckig den vernünftigenForderungen zum Ausbau des bargeldioſen Zahlungs
verkehrs und werfen lieber den Neutralen unnötigerweiſe
Milliarden an den Hals. Wir müſſen es ns ja leiſten können!
Wenn ſo ein däniſcher Oberſchieber, ſtatt einen „normalen“
Verdienſt von 5-600 000 Kronen zu haben, durch unſere Rück
ſtändigkeit auf einmal Millionär wird, ſoll er da nicht lachen
Und dabei halten wir uns immer noch für die Klügeren?! Lbz.

Der nächſte Kram- und Viehmarkt wird am 9. und
10. September d. Js. auf dem Roßplatze abgehalten. Ge
räuſchvolle Volksbeluſtigungen müſſen unterbleiben. Auſh wirt
darauf hingewieſen, die offenen Verkaufsſtellen um 7 Uhr
diejenigen für Lebensmittel um 8 Uhr und die Luſtbarkeiter
um 102 Uhr zu ſchließen ſind. Der Viehmarkt, zu dem nu
Pferde aufgetrieben werden dürſen, findet am 10. September
dieſes Jahres auf dem oberen Teile des Roßplatzes, hinter dem

einander los, einer gönnt ſie dem anderen nicht, was muß
das für ein intereſſanter Käfer ſein, den wollen wir uns
doch lieber mal recht gründlich anſehen!“ Teufel auch,
er hatte denken gelernt! Und Courage bekommen Alſo
gleich mal vorgefahren in Kliſſen und gezeigt, daß man
kein Schwächling mehr war Und wenn die Geſchichte
ſchief ablief ſo ſagte man den Freunden, wenn ſie zu hänſeln
anfingen: Na ja, beinahe, aber den Vater dazu, ich
hab mir's doch lieber anders überlegt!“ Freilich galt's
dann, die Zähne zuſammenzubeißen, denn das Herz war
ganz gewaltig engagiert Aber ſchließlich: ein Baron
Breitfeldt ließ ſich nicht an der Naſe von einem jungen
d hre während es einen anderen um ein Stell

n

Die Peitſche ſchwippte über die Kruppen der Füchſein weilenden Trabe jagten ſie dahin!

Dreiunddreißigſtes Kapitel.
Herr Meiſenbach ſaß in ſeinem Seſſel am Schreibtiſch,

ſeine Frau im Lehnſtuhl unter dem Kaiſerbild, Dorothee
lehnte zwiſchen beiden an der Wand.

e e eeichthin zuckte das hübſche, junge Mädchen die Achſelv
„Weiß ich's, Papa?“
„Baron Breitfeldt iſt zum Grafen Kraft gefahren“

Dorothees dunkle Augen wurden groß, erſtaunt ſab
ſie ihren Vater an.

haſt ihn nach Multenin geſchickt?“
50

„Aber was ſoll er denn da?“
„„„War nur Mittel zum Zweck, Dorothee! So durfte es

nicht weiter gehen, die Entſcheidung muß fallen!“
„Das heißt, du willſt mich zwingen?!“
„„z3Zu einer Entſcheidung, wie ich eben ſagte, zu wetter

nichts! Es iſt dir unbenommen, dem Baron Breit-
2 en Korb zu geben, nur hinziehen ſollſt du ihn nicht
änger!“

Die geſpreizten Finger drückte Dorothee feſt gegen die
Wand. Das war wieder einmal ein geſchickter Schachzug
ihres Vaters, ohne daß ſich der Gegner wehren konnte,
zwang er ihm ſeinen Willen in verbindlichſter Form auf.
Er reizte ſie, einmal feſtzuſtellen. wie weit es der kluge
Geſchäftsmann der Tochter gegenüber treiben würde.

„Nun gut, Baron Breitfeldt ſoll ſeinen Korb haben!
Wie ich dich zu kennen glaube, Papa, haſt du zu ihm

geſagt: Kommen Sie doch nach Jhrer Auseinanderſetzung
mit dem Grafen Kraft zum Mittageſſen zu uns!“

Ein Lächeln lag um Herrn Meiſenbachs Mund Aus
ſeinem Mädel ſprach ſein Blut.

Gartienuna falat.
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„D. Z.“-Sportberichte
Der Sport am Sonntag in Halle

Das Sportfeſt ver Flieger Erſatz Abteilung 14 tSorten De dte e Wgeſtern Vorkämpfe ſta
zu können.u Sonntag Nachmittadie Entſcheidungskämpfe und wird eng

bringen. da ſich unter den Soldaten bielf
dere beſten und bekannteſten Se re Leichtathleten befin-
d n. Ganz beſonderes Jntereſſe prucht natürlich das Ent
ter ſe ge 7 Pokal in ven Fußn. Unſere 4 hat eine ſehrſchaft zur Stelle, der der Polal r ſein Dele alen Deef
nicht überſehen werden, v die andern Militär- Mann
ſchaften beſtens gerüſtet ſt in ihren Reihen hocherſt
Denn u r im Fußballſporte einen guten
e er cgte Wir werden über die Kämp fe noch

T W
Ein deutſcher Rubertag abgelehnt! Nachdem

Rundfrage bei den Verbandsvereinen 47 Rudervereine und
78 gegen die Abhaltung eines Kriegsrudertages geſti habe
glaubt fich der Ausf des Deutſchen Ruderverbandes e
Fechtigt auch für die fernere Dauer des Krieges auf einen
Deutſchen Rudertag verzichten dsarbeitwird nach wie vor in Ausſchuß in

Der Verbandstag des Ver
vereine findet am 81. Augu
Künſtlerhauſes in Leipzig
am Sonnabend abend 73 Uhr
mittags 8 Uhr fortgeſetzt. Der

feſtgeſetzt: 1.
legung, Bericht

eine

urner meſſen
reinen und in

einer Eingzel

Die Berliner Turnerſchaft veranſtaltet am 18. Au uſt aufſhrem Platze zur Feier Jahns Gebu vol tn iWeltanefe aus Sie tet tag Mit he
Jn der Jahres

in: V. M. B. V
fitzender: Max
Max Schmidt

vperworfen. Es wurde die Austragung einer Gaukriegsmeiſter-
ſchaft 1918/19 und einer zweiten Klaſſe beſchloſſen. Das Alter
der Jugend mitglieder wurde auf Antrag des Gauvorſtandes auf
1. Januar 1901 und ſpäter Geborene einſtimmig feſtgeſetzt.
20 Herren- und 12 Jugendmannſchaften betätigen ſich in der
neuen Serie, die in der erſten Klaſſe am 18. Auguſt und in der
zweiten Klaſſe am 25. Auguſt beginnt. Als Gauvertreter zun
Ver wurden Leunmamm nud ianmer vom Dresd ne

Die Hindenburg- Wettkämpfe am 4. Auguſt im Stadion
waren ſtand von Beratungen in der Ge ſtelle des
Deutſchen Reichsausſchuſſes für Leibesüburngen. Vorſitzende
Dr. Martin gab bekannt, daß das Feſt einen ügigen
propagandiſtiſchen Charakter tragen ſoll und infolg en mit
Ausnahme der Logen für die übrigen Plätze kein Eintrittsgeld
erhoben wird. Es ſtehen alſo zur freien Benutzung zur Ver
fügung 25 000 Sitzplätze und 10 000 Stehplätze- eſt ſelbſt
wird ſich im üblichen Rahmen abwickeln, wobei durch Ausſchrei
bung von Wettbewerben für das Heer und die Marine der mili
täriſche Charakter hervorgehoben wird. Das Fußballſpiel wird
eine Freiburger und Berliner Militärmannſchaft vereinen.

Wo gleichen Sitzung brachte Dr. Martin zur Kenntnis,
daß Kriegsminiſterium einen Erlaß zur Abhaltu von
Sportfeſten an der Front und in den Garniſonen uſw. heraus
gegeben We Auf arg di Erlaſſes iſt das aeriſt Regi
ment von dem zuſtändigen zur einesSportfeſtes veranlaßt worden, das am 8. September in Tann

ſtattfindet. Die genaue Ausſchreibung wird bekarintgegeben.
Der Erlös des Feſtes ſoll den Kämpfern im als Weih-
nachtsgabe zugute kommen.

Die leichtathletiſchen Mitteldeutſchen Meiſterſchaften
finden in Rückſicht auf die am 4. Auguft in Berlin ſtattfindenden
Hindenburgkämpfe im Stadion erſt am 11. Auguſt in Leipzi
den r Nennungsſchluß iſt bis zum 380. Juli verlänge
wor!

Leichtathletik in Südbayern. Der ſüdbayeriſche Leichit-
afhletikverband hielt am Dienstag abend eine r ab.
Der Verband entſendet zu den deutſchen Leichtathletikmeiſter-
ſchaften am 25. Auguſt in Berlin mindeſtens ſechs Vertreter;beſtimmt wurden zunächſt vier, nämlich Schmidt vom T.V. 66
für Weitſprung und 100MeterLaufen, Geyer vom gleichen Ver
ein für Kugelſtoßen und Diskus, Schuller vom T.-V. 61 in Jngol-
ſtadt für Hochſprung und Leu vom W.-T.V. München für
Hürdenlauf. Zu den nationalen Wettkämpfen in Stuttgart am
11. Auguſt entſendet der bayeriſche Lei letikverband Söl
linger vom T.V. 60

Die Kampfſpiele in Brüſſel nehmen einen glänzenden
lauf. Seine Exgzgellenz, Herr Genervalgouverneu

General Freiherr von Falkenhauſen, vden Entſ ungskämpfen bei und überreichte dem Sieger in den
12 KilometerStraßenlauf den von ihm ren Ehrenpreis
perſönlich. Sieger blieb Obermatroſe Docſcher. Außerdem
maßen ſich die Turner und Leichtathleten, die Schwimmer und
Tennisſpieler in den Endkämpfen. Den Schluß der Kampfſpiele
bildete ein Fußballwettſpiel zwiſchem den Mannſchaften von
Sedan und Brüſſel, welches Sedan mit 8:2 van
Bei dem Sieger wirkten auch zwei Hallenſer mit.
brauer (Hohenzollern) ſpielte rechten Läufer und Büttner
(Halle 96) wirkte als Mittelſtürmer neben den bekannten Aus
wahlſpielern Queck und Letſch. Mittelläufer ſpielte der nord-
deutſche Repräſentative Eickhoff, der im KronprinzenPokalſchluß
ſpiele in Berlin mitſpielte.

Vermiſchtes
Belohnte Treue. Eine kürzlich in Bielefeld ver

ſtorbene alleinſtehende Dame hinterließ den Hauptteil ihres
Vermögens mit etwa 250 000 Mark der Stadt Bielefeld, und
vermachte unter anderen Legaten ihrem Dienſtmädchen, das ihr
18 Jahre in Treue gedient hat, 75 000 Mark und ihre reiche
Wäſcheausſtattung. Außerdem durfte die glückliche Erbin eine
Zimmereinrichtung und ein Gemälde mitnehmen.

Die geſtohlenen Brunnen-Enten. Eine „Metallenteignung“,
die von Dieben vorgenommen wurde, wird aus Charlotte
burg berichtet. Die Schale des ſchönen Brunnens, den ein
Bürger vor einigen Jahren der Stadt ſchenkte, iſt zu beiden
Seiten mit je einer Gruppe von Bron iw Lebensgröße
geſchmückt, die ſich die Liebe der Kleinen in ſo hohem Maße er
warben, daß die Köpfe der Tiere ob der Tauſende von
den Kinderhänden wie Gold glängzten. Eine dieſer Enten
gruppen iſt nun geſtohlen worden.

Was alles verſchoben wird. Bei einer Hausſuchung, die
das Wiener Kriegswucheramt dieſer Tage vornahm, wurde
bei dem beſchäftigungsloſen Flüchtling Teitelbaum mit einem
größeren Lager von Kernleder auch eine ganze Elefan
tenhaut beſchlagnahmt. Die Haut hatte ein Gewicht von
240 Pfund.

Das reiche Kriſtianig. Aus Kriſtianig wird gemeldet:
Die ſteuerbaren Einkünfte in Kriſtianiw betrugen voriges
Jahr 875 Millionen Kronen. Dieſes Jahr erwartet man eine
Steigerung auf eine halbe Milliarde. Das Ausgabebudget der
Stadt ſchließt mit einer Summe von 58 Millionen
Kronen ab. Hiervon ſollen 51 Millionen durch Ei
teuern gedeckt werden.

Ein italieniſcher Schwindler Jm Progeß den
Hochſtapler Luca Corteſe, der alle italieniſchen Bü ver
einigen und das italieniſche Nationaltheater begründen wollte,
hatte ſich durch phantaſtiſche Fälſchungen Millionen zu
verſchaffen gewußt, die er dann vergeudete. Er
wurde zu neun Jahren Kerker, ſein Sekretär, der Beamte des
Finanz miniſteriums Colazza, zu acht Jahren, der Bankdirektor
Manfredini zu ſieben Jahren und ein gewiſſer Diatti zu ſechs
Jahren derurteilt.

Papier aus Weinranken. Nach dem „Economiſt d'Jtalda“
haben neuewe Unterſuchungen ergeben daß Weitrranken ſich vor
gari zur Herſtellung von Papiermaſſe eignen, e zur

brikation von Packpapie r. Verſchiedene wag che Papier
fabriken ſollen bereits eine große Menge von inwanken mit
einem Zuſatz von Pappel-, Fichten- und Pinienholz zu einem
trefflichen Papier verarbeitet haben. Bei dem zur Anwendung
e Verfahren werden die Weinvanken mit Sulfitlauge

eitet, und es ſcheint, r de r eals Fichtenholz, teils, weil die längeven Fibern die Hal i
des Papiers erhöhen, teils, weil die Ranken r der zahl
reichen Zwiſchenräume zwiſchen den Fibern gründlicher von der
Lauge durchzogen werden.

Schwierige Bilder. Ginige Bilder des engliſchen Malers
Whiſt ler ſind, ſowohl was den Vorwurf wie die Ausführ
anbetrifft, einigermaßen unklar gehalten. Sprach man W
dargufhin an und fragte ihn, was er eigentlich habe darſtellen
wollen, ſo pflegte er zu antworten, das „ſei eben ſo“, und nicht alle
können ſeine Bilder verſtehen, denn es ſeien „ſchwierige“ Bilder.
Eimnes Tages aß der Künſtler bei ſeinem Freunde, dem m
Schauſpieler Henry Jrving, zu Mittag. An einer desSpeiſeſaales hingen zwei Bilder von Whiſtler, und dieſer fühlte
fich ſehr geſchmeichelt über die Aufmerkſamkeit ſeines der
ihm ſeinen Platz gerade gegenüber von ſeinen e werde
hatte. Während des ziemlich ausgedehnten Eſſens wurde Whi
der zu Anfang in der munterſten Stimmung geweſen war, zu
Jrvings Verwunderung jedoch immer unruhiger und zerſtreuter,
und zum Schluß hörte er überhaupt nicht mehr auf das, was ſein
Freund und Wirt erzählte. Endlich als der Kaffee ſerviert wurde,
ſprang er plötzlich auf und trat an die Bilderwand heran.
„Jrving!“ rief er dem Freunde zu, der ſein Beginnen verwundert
betrachtete, „komm hierher und ſieh, was Du gemacht haſt!“
„Was denn? Was iſt denn los? Was habe ich gemacht enl
gegnete Jrving und ſtand gleichfalls auf. „Siehſt Du nicht, daß
die Bilder verkehrt herum hängen? Und ich möchte wetten, daß
ſie monatelang ſo gehängt haben, ohne daß Du es bemerkt haſt.“

„Ja, das ſtimmt“, antwortete Jrving lachend, z glaube je
doch, daß Du mich entſchuldigen mußt; denn Du ſelbſt, der
die Bilder doch gemalt haſt, haſt mindeſtens eine Stunde davor
geſeſſen und ſie betwachtet, ehe Du darauf gekommen biſt, daß
verkehrt hängen.“ „Ja, Du haſt recht. aab dem Waler a.

Sud

Börſen- und Handelsteſ
Jmmer wieder: Die Banknoten auf die Kauf

der Auslandspreſſe finden wir geſchäftigunſern Umlauf an papiernen Zahlungsmitteln

dern, die uns mit ihrem Notenumlauf weit in den St
e Man kennt ja die bösartige Abſicht. Unſerwirt liche Geſundheit ſoll damit W Aus de
kredit unterwühlt, der Erfolg unſerer Kriegsanleihen ver
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frei für die Wie in Reichspapieren, alſo frei für
Rückweg zur Reichsbank. So vermindert ſich der von der Reidt
bank und der Reichsdarlehnskaſſe auszuweiſende Umlauf e
Rückſtrom macht wenigſtens eine weitere Vermehrung dieſer
mittel über den jetzigen Stand hinaus nach Möglichkeit überfiſ

Jm Umfang von Milliarden können wir eine Beſſerung
erzielen durch ununterbrochene, energiſche Aufklärungs rn
Werbearbeit. Mit ihrer Hilfe müſſen wir es dahin bringen
jeder Vorſtoß gegen dieſe Forderung wie eine gemeinſchidih
Verſ am Vaterland empfunden wird.

le Börſenſtimmungsbild
Berlin, 27. Juli. Wegen des Wochenſchl undonderer hat die er e

Börſe wieder einen ſehr hohen Grad erreicht; die ſt
Grundſtimmung bleibt aber beſtehen, wenn auch die
änderungen ſich im allgemeinen in engen Grenzen hielten,
lagen wiederum Montanwerte und am Jnduſtriemarkt Spinnere
papiere. Am Rentenmarkt keine beſonderen Veränderungen

Produktenbericht
Berlin, 27. Juli. Jm freien Warenverkehr hat ſich nicht tigverändert. Jn verſchiedenen Klee- und Green

reien blieb Nachfrage beſtehen. Es iſt das Geſchäft niß
recht in Fluß gekommen. Der Begehr an Serradella hatte m
zum kleinen Teil Befriedigung gefunden. Angebot in Sag
getreide ger an. Der Verkehr in Rauhfutter war ſehr ſt
Wetter: n.

KaliAusbeuten. Die Gewerkſchaft Günkhershall
erklärt zum 31. Juli 400 M. Ausbeute, Walbeck 200 M. m
Salzmünde 250 M.

KohlenAusbenten. Die Kohlengewerke Lothriager
bei Gerthe i. W. bringen für das zweite Vierteljahr 1918 en
Ausbeute von 750 M. (wie im Vorjahr) zur Ausſchüttung. J
Gewerkſchaft Vereinigte Trapve erhöhte ihre Ausbeut
von 50 M. auf 75 M.; ſie brachte außerdem im Mai eine Sonder
ausſchüttung von 150 M. pro Kux zur Ausſchüttung.

Die neue Kohlenpreiserhöhung. Zu der angekündigte
neuen Hinaufſetzung derKohlenpreiſe haben die amtlichen Stellen
ihre Zuſtimmung grundfätzlich bereits gegeben; für Kohle un
Koks kommt ein Aufſchlag von durchſchnittlich 3 M. die Tone i

Briefkaſten
ver Dr. 5 11. h r Kurakoriuneichsgetreideſtelle unter immung des Direktoriums m
Wirkung vom 16. Juni dieſes Jahres die Herabſetzung der Reh
menge beſchloſſen. Von dem Ausfall an Mehl heißt es in den
amtlichen Mitteilungen des Kriegsernährungsamtes: Wie in
vergangenen Jahre Erſatz in Fleiſch zu geben, r diesmal au
geſchloſſen. Nach der ſtarken Verringerung unſerer Schwein
beſtände bewirkt die jetzige Fleiſchration bereits einen derr
erheblichen Eingriff in unſern Rindviehſtapel, daß eine weilt
Jn anſpruchnahme die Milch und Fettverſorgung auf das ſchwerſ

efährden würde. Ein Erſatz wird durch reichlichere Abgabe tn
cker gewährt werden; ebenſo wird die Verteilung von Räh

mitteln in den Wochen der Brotkürzung eine Verſtärkung er

Es iſt damit geſagt, daß es einen Erſatz für dos frhleh
Brot in Zucker geben ſoll, aber nicht, daß es unbedingt Zu
geben muß. Jn GroßBerlin hat es vom 15. Juni bis 16. Auf
114 Pfund Zucker mehr gegeben, während vom 15. Juli ab u
die übliche Zuckerration von Pfund verteilt worden iſt.
ſind auch hier, wie in vielen anderen Städten, nicht ſonderh
mehr Nährmittel zur Verteilung gelangt, da ja die erhöhte en
von Nährmitteln als Erſatz für die fehlenden Kartoffeln azuſehen iſt. Da die Gemeinden die Aufgabe haben, den Verbh
mit den Lebensmitteln für ſich zu regeln, ſo wäre für eine d
ſchwerde der Magiſtrat der betreffenden Stadt maſßgebend m
wenn dies nichts nützt, eine Eingabe an den Regierunſ
präſidenten. t

VWette. Nur in der Rheinprovinz und in der Pro
Hannover findet das Fallbeil noch Anwendung, in allen ad
preußiſchen Provi rigen werden Enthauptungen nur durh de
Handbeil vorgenommen

Fräulein W. K. Veſetzliche Beſtimmungen über e
Frage, wie oft der Arbeitgeber verpflichtet iſt, ſeinem gekü
Perſonal Zeit zum Suchen einer neuen Stellung zu geben
beſtehen nicht. Das Geſetz beſagt nur, daß den Ängeſtellten e
„angemeſſene Zeit“ für dieſen Zweck gewährt werden muß.
eine irrige Anficht, die allerdings vielfach verbreitet iſt, muß
bezeichnet werden, daß dem Perſonal nur 2 oder 3 mal in
Woche dieſe Erlaubnis erteilt zu werden braucht.

Hauptſchriftleiter: Dr. Hans Simon
zugleich verantwortlich für Politik; für Provinz, Feuiletn
und Vermiſchtes i V. Hertha Reißner; für Börſen- und d
teil: i. V. Dr. Hans Simon; für Halle und Umgebung
und Wiſſenſchaft, ſowie den übrigen Teil: Adolf New
är den Angeigenteil: Walter Ebeling, ſämtlich in g t
evlag und der Zeitung Thtele,
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Der Zuſchauer
Skizze vom Rennplatz von Liesbet Dill.

Er ſaß in der Ecke der erſten Reihe auf der Tribüne die
aus rauhen Tannen gezimmert, hell von dem gelben

nd des Exerzierplatzes abhob und ſchaute mit ſonderbar
Feren Augen auf das Treiben auf dem Rennplatz, dieſes
hunte Gewühl von Equipagen, Reitern und Fußgängern,
elches zwiſchen Rennbahn und Tribüne hin und her
poats eithin dehnte ſich die Ebene, durchſchnitten von einer

nzigen Pappelallee, welche ſchnurgerade an dem Octroi-
äuschen vorüber nach dem kleinen, ehemals franzöſiſchen
Städtchen lief, von dem ein vpoar zierliche Zwiebeltürmchen
ner Barockkirche, von lila Dunſt umfloſſen, ſilhouetten-
haft in der Ferne auftauchten. Bunt und flammend leuch-
ete am Horizont der Laubwald in der herbſtlichen Sonne.

Die erſten Rennen waren vorüber, das Hauptrennen
te eben ſtattfinden, woran die beſten Reiter und die

Wie von einem Fieber erregt
ſſutete die Menge hin und ber. wachhaltende Gendarme
ſprengten dazwiſchen, flotternde Fähnchen wehnten von dem
Fach des kleinen grauen Preisrichterhaus und aus den
grauen Leinwandzelten, deren Wände im Winde flatterten,
lang das Wiehern der Pferde. Es war ein unaufhörliches
Kommen und Gehen auf Treppen und Tribüne, Sattelplatz
ind Raſen, man ſtieß und drängte ſich, und verſuchte ſich
Platz zu verſchaffen, die Damen rafften ihre Röcke feſt zu
ſammen vor den vorüberhaſtenden Sporen der Offiziere.
Auf der Eſtrade ſchmetterte die Regimeniskapelle irgend
einen Feſtmarſch, von einem Kapellmeiſter verfaßt, deſſen

Wind nach einer entgegengeſetzten Richtung
Einige Reiter tummelten ſich bereits hinter den

Markierſtangen auf dem Raſen, während die Trainer ihre
Pferde ſeelenruhig, in warme Decken eingehüllt, vor dem
Wiegehäuschen auf und abführten, vor deſſen offener Türe
ſich Offiziere aller möglichen Waffengattungen begrüßten.

e Pferde teilnahmen.

das Kinn in die ſchmale, magere Hand geſtützt ſchaute der
ſunge Offizier geradeaus nach dem Wiegehäuschen, durch
deſſen offener Tür man einen Jokei auf der Wage ſitzen ſah,

der das Sattelzeug auf dem Schoße hielt, während ein dicker
Herr im Ueberzieher und ein Soldat dabei waren, ſein Ge
wicht feſtzuſtellen, vor der Türe hielt ein Trainer mit einem
trockenen, greiſenhaften Geſicht, deſſen grünſeidene Jacke
ihm über den dürren Körper hing wie über einem Holz-
geſtell, eine Stute, um die ſich eine Menge geſchart hatte
ind deren Wiehern von Zeit zu Zeit über den ſonnenüber-

Ein Programm lag vor ihm auf der Brüſtung, noch
nicht auseinandergefaltet neben dem Fernglas, das er nicht
benutzte, er trug kein Glas, ſeine Augen blickten ſcharf und
hell und ſeltſam ſtarr immer in derſelben Richaung, woher
das Wiehern kam. Niemand kannte ihn, und er ſchien
niemand zu kennen, noch zu ſuchen, es ſchien ihn niemand
u intereſſieren wie die Pferde dort unten, von denen erfänen Blick licß. Er ſah nicht luftgerötet oder ſonnver-
brannt aus wie jene Urlauber, die von der Somme, aus
Galizien oder Rumänien kamen, ſondern fahl wie jemand,
der lange Stubenluft geatmet hat, er war weder ſtottlich
noch beſonders ſchön, mager, trainiert, rafſig, ein Asket in
Uniform. Trotzdem kam nicht einer der Zuſchauer vorüber,
der ihm nicht einen prüfenden oder neugierigen Blick zu
warf. Die Frauen ſtreiften ihn, ihre ſeidenen Mäntel,
ihre wehenden weichen Pelze, ihre duftigen Schleierenden,
junge, reizende lachende Mädchen in koketten kurzen wogen
den Röckchen ſchwebten an ihm vorbei, mit Lächeln und
Augenaufſchlag, fragend. Eine beunruhigend ſchöne Blon-

dine in ſchwarzer Tafttoilette, eingewickelt in einen rieſigen
weißen Fuchs, ſtrich ſchon zum viertenmal an ihm vorüber.
Eine Wolke von Parfüm umhüllte ihn. Er blickte nicht
einmal auf. Er nahm das Stimmengewirr, das unruhige
Geſumme, die Nervoſität. das Peitſchenknallen, Muſik,
Zurufen unbewußt mit hin wie man das Braufen des
Meeres angehört. Wie betäubt ſah er dieſe bunt zuſammen
gewürfelte Geſellſchaft, wie man ſie nur auf dem Rennplatz
findet und er ſog ihre Luft ein, dieſes Gemiſch von Stall
und Parfüm, von Lederzeug und aufgewirbeltem Staub,
P langentbehrte Nahrung. Die Menſchen ſah er
nicht.

Man machte ſich in ſeiner Nähe aufmerkſam auf die
Reihe bunter Orden, die ſeine Uniform ſchmückte, hinter ihm
rn ein Streit. „Das iſt ein bulgariſcher“, ſagte ein

err.
„Oder ein ſerbiſcher“ meinte die Dame neben

ihm. „Unſinn, ein türkiſcher iſt's und der große, den er
rechts unten trägt, iſt ein hoher öſterreichiſcher, mit dem
zugleich der Adel verlichen wird“, wußte der Primaner.

„Er hat das „erſter Klaſſe“,“ flüſterte ein junges Mäd-
chen, den Kopf reckend.

Und die Rettungsmedaille“, fügte eine ältere Frauen
ſtimme faſt gerührt hinzu.

„Der muß an allen Fronten geweſen fein
Die vorübergehenden Offiziere, die gewohnheitsgemäß

die Uniform grüßten, ſtutzten und warfen einen raſchen
prüfenden Blick auf dieſe Ordenreihe, ſie muſterten ſie mit

Blick, mit dem ein Mann die Auszeichnungen eines
anderen betrachtet. Ein alter Herr kam vorüber und blieb
verblüfft ſtehen, mit einem Blick auf das Eiſerne erſter,
lüftete er ſeinen Hut, daß man ſein ſchlohweißes Haar wehen

h. Der Offizier dankte, indem er ſich etwas erhob.
Neben ihm ſtand ein ſtattliches Paar, in Pelze gehüllt.

Der Herr mit Elefantenſchultern, die Dame aufgeputzt und
geräuſchvoll, ſtreute Weisheiten aus in der Art des Schah
von Perſiens, während der Herr ſeine Fachkenntniſſe zum
Seen gab.

vor
Sie ſprachen laut und geringſchätzig von den
Pferden und verglichen dieſen Rennplatz mit

Courier
Halleſchen Zeitung

Halle (Saale), Sonntag, den 28. Juli
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dem Frankfurter, Longchamps und Oſtender. Ein Gaul
galoppierte mit hocherhobenem Haupt vorüber. „O weh“,
ſagte die männliche Stimme neben ihtn, „der wird's nicht
machen, er iſt ſchon jetzt nervös.“ Ein Brauner wurde vor
beigeführt. Die Dame kritiſierte ſeine ſchlechten Schultern.
„Eine gut gebaute Schulter, das iſt die Hauptſache.“

Die Pferde erſchienen, geführt von den Stallknechten
und Burſchen. Auf dem letzten Fuchs ſaß ein ſehr junger,
faſt knabenhafter weißer Dragoner, deſſen ſeidene Uniform
ſich im Wind blähte.

„Das iſt Wallflower.“
„Wer reitet Chouette?“

faltet, ein Lorgnon klirrte.
„Kerſteck von den ſiebenten.“
„Jſt der nicht zu ſchwer für die Stute?“
„Er läßt ſie von einem Jockei reiten.“
Der Offizier ſah zum erſtenmal der Sprecherin in das

magere Geſicht, aufgeſtört aus ſeinen Gedanken, aber ſie
redete weiter. Es waren Nachbarn, die in den Opern die
Melodien nachträllern und in den Bädern laut ſingen, es
hat ſie zu allen Zeiten gegeben und wird ſie immer geben,
und wenn man neben ſie gerät, kann man nichts anderes
tun, als ſeinen Platz wechſeln oder ihnen zuhören.

Da ſchallte das durchdringend Wiehern wieder. Mit
einem Ruck ſetzte ſich der Offizier aufrecht, ſein geſpannter
unruhig ſuchender Blick richtete ſich auf das Pferd, das ſich
ſoeben aus der es umdrängenden Menſchenmenge löſte und,
von einem Trainer geführt, über den Platz kam.

Ein Programm wurde ent

e eeeeeneeeeeeeeeree
Goldne Dämmerſtunde

Die uralten Lindenbäume ſtehen
Jn goldöbraunem Abendglanz.
Wir ſitzen in dämmrigem Saale
Und tragen in leuchtender Schale
Ein inniges, tiefes Verſtehen.

Des Tages Glashelle zerſtört
Die hauchfeinen Stimmen ſo kalt;
Jetzt ſagen und ſingen ſie drinnen
So jubelnd, wie Waldquellchen rinnen,
Von dem, was uns beiden die Herzen betört.
Gegangen biſt du dann, im Blick
Ein Leuchten ſo warm und ſo hell,
Damit dir der Nacht dunkle Haube
Von goldener Stunde nichts raube.

Jch hielt meine Schale ſo zitternd vor Glück.
Bruno Viedge, (anus der „Liller Kriegszeitung
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Chouette ſie war's, die er geſucht und ſein Blick
erglänzte warm, wie wenn man ſeiner Geliebten unerwartet
im Gewühl der Straße begegnet

Leicht und tänzelnd ſchritt die Fuchsſtute über den
Platz, mit den zierlichen Hufen den Sand leicht aufſchlagend,

drehte ſie den edel ſchlanken ſchönen Kopf, als ob ſie jemand
ſuche. „Chouette“, murmelte der Offizier, er biß die Zähne
aufeinander. Ein Zucken ging über ſein mageres Geſicht,
wie bei einem großen Schmerz nicht ſentimental wer-
den nein Der Trainer hielt ihm den Kopf viel
zu feſt, zu tief. Als es vorüber kam, ſchaute es auf

Die Augen ſtanden ihr oder ſchienen ihr näher zu-
ſammenzuſtehen wie anderen Pferden, es gab ihr etwas
charakteriſtiſches, aber er würde ſie auch erkannt haben,
wenn man ſie ihm mit verbundenen Augen vorgeführt
hätte, an ihrer elaſtiſchen, eleganten Gangart, ihren hohen
federnden Beinen, der goldig glänzenden Mähne.

Er kannte die Pferde viel beſſer als die Menſchen. Er
erkannte jedes Pferd wieder, wenn er es nach Jahren in
einem fremden Stalle fand, abgezäunt, krank oder aufge
putzt im Zirkus, heruntergekommen in einem Hippodrom,
verändert, zurechtgeſtutzt und gefärbt.

Aber Chouette, auf der er ſein letztes großes Rennen
geritten, erkannte er ſchon, als ſie aus der Türe des grauen

e wen getreten war, an ihrem hellen lachenden
Wiehern

Er ſah ihr nach, ihr ſeidig goldbrauner Rücken glänzte
zwiſchen den Menſchen auf, und tauchte unter. Zylinder,
wehende Schleier, Schirme und ſchwarzweiß geſtrichene
Pfähle, dann wieder ihr Schweif, ein Stück ihres ſchlanken
Halſes, das eigenwillige raſche Zurückwerfen des Kopfes
Tas Läuten der Glocke riß ihn aus ſeinen Betrachtungen.
Der Starter ließ die Pferde ſich ordnen, und ſenkte die
rote Fahne, die Nummern fielen und plötzlich ſchoß die
Reihe Pferde davon, ſo raſch und lautlos, daß man ſie erſt
weit hinter dem Ziele laufen ſah. Es waren ſieben Pferde.
Am Totaliſator wurde noch gewettet, gerufen, Geld klirrte
dort, man vernahm die Namen der Pferde, deren Preiſe am
höchſten ſtanden, Wallflower, Corelian und Chouette. Er
hatte ſich nicht um den Totaliſator gekümmert, er ſah nicht
dorthin, ſein Auge riß ſich nicht los von den dahinſtieben
den Pferden, die faſt Leib an Leib die erſte Hürde nahmen.
„Bravo, ſehr elegant“, bemerkte der Herr neben ihm. „Die
erſte Hürde iſt eine Spielerei, nur Attrappe, überhaupt
dieſe ganze erſte Runde. Herrlich“, unterbrach er ſich, als
die erſten vier Pferde wieder faſt gleichzeitig über die Mauer

ſetzten. Es liefen jetzt nur noch ſechs Pferde, die ſich in der
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Ferne faſt verloren. Nun ſah man den fü Reiterwieder außerhalb der Bahn auftauchen. on

„„„„Er iſt ausgebrochen!“ jubelte eine Stimme. „Sagt
ich's nicht?, wie heißt das Pferd? Corelian? ahl“

Schade, er ſchien ſich umſonſt zu bemühen, das Pferd
zur Vernunft zu bringen, er arbeitete mit Sporen und
Zügel, das ſchaumbedeckte Tier ſtieg hoch auf und drehte ſich
im Kreiſe, während die ſechs übrigen ſich zum erſtenmal
dem Ziele nähern. Wallflower und Chouette paſſierten als
die erſten das Ziel, die anderen jagten ſo dicht hinter ihnen,
daß die Hufe der Gäule den Reitern den Moraſt flockenweiſe
ins Geſicht warfen. Der weiße Dragoner ritt Wallflower,
Chouette der Jockei in grüner Jacke. Die anderen inter
eſſierten nicht mehr, ſie blieben nach der großen Hürde in
einem weiten Abſtand zurück. Jetzt kommt der Waſſer
graben, erklang es neben ihm. Jawohl, es iſt Wallflower,
ich erkenne ihn an ſeiner Farbe, famos, welches Feuer,
welche Spannkraft, was für ein Schwung! Es nützt nichts,
daß die weiter zurückbleibenden Reiter ihre Pferde mit der
Peitſche bearbeiten. Wenn ihnen nur nicht der Atem aus
geht! Unter atemloſen Schweigen nahmen die beiden
Pferde den unbequemen Graben. „Chouette hat die Füh-
rung!“ ſchrie jemand. Ein Gemurmelt durchlief die Reihen,
und die beiden erſten durchliefen zum zweiten Mal das
Ziel, Kopf an Kopf. Es ſah aus wie die Silhouette eines
einzigen laufenden Pferdes, das von zwei Reitern geritten
wird, von denen ſich der eine weit nach vorne beugte und
mit den Zügeln kreisrunde Bewegungen machte, während
der Jockei auf Chouette tief geduckt daſaß. Die Aufmerk-
ſamkeit galt dieſen beiden erſten Pferden, man erhob ſich
Stimme auf den letzten Bänken. Weiter links kam jetzt der
gefürchtete Waſſergraben mit der höchſten Mauer. Da ge
ſchah etwas Unerwartetes. Es hatte tagelang vorher ge-
regnet, der Boden war ſchlüpfrig, der Offizier, welcher
jede Stelle, jedes Hindernis und jede Falle dieſes un
gleichen Rennplatzes kannte ſtarrte dorthin. Jetzt

Die beiden Leiber der Pferde hoben ſich hoch und ver
ſchwanden, eins nach dem anderen tauchte wieder auf der
anderen Seite des Grabens auf. Ein leichter Aufſchrei
durchzitterte die Stille. Eine Dame rief: „Seht dort! das
eine Pferd hat ſeinen Reiter verloren!“ da war
Chouette wieder und jagte reiterlos neben Wallflower her.

„Bravo. bravo!“ ſchrie es hinter und neben ihm. Alle
bewegte dieſer Anblick eines führerloſen Pferdes, das ſich
tapfer neben ſeinem Kameraden hielt und mitlief, als
müſſe es ſich doppelt einſetzen für ſeinen verunglückten
Herren. Ein leichter, offener Krümperwagen durchquerte
die Wieſe, das rote Kreuz tauchte auf, Sanitäter liefen
nach der Stelle des Waſſergrabens und eine Menge Neu
gieriger begannen, dorthin zu ſtürmen. Der Offizier hatte
ſein Programm gepackt und zerknitterte es gedankenlos in
ſeinen Händen, während er die letzte Runde verfolgte, die
Chouette machte.

„Chouette kommt vor! ſieh doch, hoplal Das war ein
famoſer Sprung, die beiden ſchaffens!“ Man ſah die
Pferde dahinjagen in einer Wolke von Sand, Staub und
fliegendem Moraſt, ihr Schnauben tönte herüber. „Vor-
wärts, ſehr gut, der dritte hält zurück, jetzt kommt er wahr
haftig noch heran. Er erreicht ſie. Famos, ſie ſind zu
ſammen, alle drei, großartig! Hoch Corelian!“

Der weiße Dragoner hatte ſich in den Bügeln aufge
richtet und hieb mit der Peitſche auf Wallflower ein, beide
ſchienen Flammen zu ſprühen; es galt. Schweißbedeckt
jagen die drei Pferde nebeneinander her, Chouette hielt ſich
zwiſchen ihnen dicht neben Wallflower, es wich ihr nicht vom
Halſe. „Bravo Chouette“, murmelte der Offizier zwiſchen
den Zähnen

Die Reiter hatten ihre Körper tief auf die Rücken der
Pferde geduckt, ſie ſchienen in der Luft zu ſtehen, ſie erleich-
terten ihr Körpergewicht, indem ſie ſich möglichſt wenig auf
dem Sattel hielten, die Hände ſuchten durch kreisförmige
Bewegungen mit den Zügeln, die Pferde anzufeuern, ihre
letzte Kraft anzuſtrengen. Chouette lief geſtreckten Laufes
neben ihnen heran. Da kamen ſie dem Ziele näher und
näher, in raſfendem tollen Lauf, der Sand ſprühte und flog
unter ihren Hufen. Alles ſtieg auf die Sitze, überſchrie
ſich mit Zurufen, welche die Pferde anfeuerten. „Chouette!“
„Wallflower!“ „Corelian!“ Fragen, Vermutungen, ver-
einzelte Ausrufe. „Das gute Tier, das brave, ſeht doch, wie
es ſich anſtrengt“ Die Zuſchauermenge drückte ſich un
geſtüm gegen die Umzäunung, die zu berſten drohte unter
der Laſt der Körver, alle waren von demſelben Gedanken,
dem einzigen Wunſche fieberhaft beſeelt, das Pferd, auf das
man gefſetzt, ſtiegen zu ſehen.

Sie flogen heran, Wallflower, Corelian und dazwiſchen
Chouette, Leib an Leib, Kopf an Kopf mit den anderen,
als ob ſie noch den Reiter in dem Sattel trüge.

„Es lebe Chouette, bravo!“, ſchrie die Stimme hinten
aus vollem Halſe. Die Damen ſchwenkten ihre Schirme, die
Herren ſprangen auf und eilten die Treppe hinunter, die
Glocke läutete. Die Menge war aufs höchſte bewegt in
dieſer letzten Minute, Operngläſer wurden eifrigſt gehand-
habt, man ſtand auf den Zehen, klammerte ſich an die
Wagen, beſtieg die Räder, die Bäume, erkletterten die

r Hüte flogen in die Luft, und jetzt fiel die
ein

Wallfleower und Chouette hatte eben gleichzeitig das
Ziel durchlaufen, Kopf an Kopf hatten ſie geſiegt
an der brauſenden Menge vorüber ſprengten ſie, Schaum
flocken glänzten auf ihren Leibern, erſchöpft keuchten die
Reiter hinterher, Corelian folgte ihm auf dem Fuße, als
dritter. Taſchentücher wehten, ſie galten dem reiterloſen
Sieger, „Chouettel“ erklang es von allen Seiten.

Der Offizier ſtand auf, brüsk. Er winkte ſeinen
Burſchen, ließ ſich den Mantel umgeben und bahnte ſich den
Weg durch die Menge. Er ging langſam, ſehr langſam, wie
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ſtützte. der ihn vorſichtig zu dem Wagen führte.
l iemand, den ein großer Schmerz

Die Strecke zu dem Wagenplatz erſchien ihm wie
eine endloſe, ſtundenlange Wanderung, während man ihm
achtungsvoll und voller Mitleid Platz machte, ſtieß eine
Dame einen leichten Ruf des Mitleides aus Der junge

betroffen,
und der Burſche ihm ein

Der Wagen fette ſich in langſame Bewegung wendete
und kam noch einmal an der Tribüne vorüber, um nach dem

einzubiegen und das bunte Gewoge vonn e ne nennahm it ei inzimee langen Vic. mit einem einzigen
orbei

n e ferner aufrechten vaſſtgen Soldatengeſtalt kaume über den Raſen, indem er ſich auf den rn

Er ſah fahl aus wie
peinigt.

Offizier ſtützte ſich auf ein künſtliches Bein
Und fie ſchauten ihm nach, ſchweigend und

bis er ſeinen Wagen gefunden
ſteigen half.

haſtete er, das
eben den Ställen zugeführt wurde, nach den Pferden fuchte
er, die er liebte. mehr als alles, mit denen er verwachſen
war von Jugend auf. Er, der nie reiten gelernt hatte, der
auf dem Pferd geboren zu ſein ſchien, der ritt, ſeit er den
ken konnte, den der Vater aufs Pferd geſetzt, um ihn durch
den Wald zu begleiten, als er ſich noch mit beiden Händen
an den Pferdehals klammerte, der wegen ſeiner leiden
ſchaftlichen Liebe zum Pferd, zum Rennſport zur Kavallerie
gegangen war, deſſen Leben darin beſtand, zu reiten, ſich zu
trainieren, der zum Asket geworden war, um Sieger zu
Sleiben, deſſen Bild einſt in allen Sportblättern geſtanden,
deſſen verwegene Reiterkunſtſtücke einmal die Glanznummer
der Regimentsfeſte beim Concours hippique gebildet hatten,
er ſaß heute als beſcheidenſter Zuſchauer in der Ecke auf der
Tribüne Er hatte ſich vom Lazarette aus hierherfahren
laſfen, obwohl es der Stabsarzt ungern geſtatten wollte, es
war ſeine erſte Ausfahrt. Er hatte geleſen, daß heute ein
Rennen veranſtaltet wurde von dem Reiterverein, trotz des
Krieges, es hatte ihn herausgezogen mit allen Faſern und
Gedanken. Nie, nie wieder, dachte er. Er nahm im Geiſt
Abſchied von allem, was ihm vertraut und lieb war, alles
legte er zurück, wie man ein Buch durchblättert Seite um
Seite. Er ſah ſeine Jugendzeit aufſteigen, die Ritte über
die väterlichen Felder erlebte er wieder, ſeine erſten Siege,
die beſcheidenen und dann die großen, ſeinen Ritt auf
Chouette Es war etwas in ihm zerriſſen, verwundet
als er das Tier wiederfand, durch Zufall auf einem
fremden Platz unter einem unbekannten Jockei, der es mal

würde, weil es ihn abgeworfen hatte in ſeinem
fer J

Er hing am den Pferdn, er hatte ſie mehr als lieb, er
brauchte ſie, er konnte ſich ſein Leben nicht vorſtellen, ohne
das Pferd. Seine Orden und Auszeichnungen, die koſt-
baren Gewinne und Siegesehren gehörten einer Zeit an,
die verblichen war, für immer. Das Leben, das ihn bis
heute erfüllt. war mit dieſem Tag verſunken, ein Abſchnitt
war beſiegelt, da er ſich in der Ecke der Zuſchauertribüne
ſiten fand Seine Zukunft erſchien ihm plötzlich ein
kleines Bild, ein grünverhangener, runder Schreibtiſch,
auf der eine Hand Zahlen ſchrieb, er ſah aufgehäuftes
Papier und Akten und Schreibzeug. Es gab zu, gewiß, es
gibt immer Arbeit für jemand, der ſich ausoezeichnet hatte,
wohin man ihn auch geſandt, aber das, was es nicht mehr
für ihn gab, war das Pferd Es war ausgelöſcht aus
ſeinem Leben, geſtrichen, wenn man mit einem
Schwamm über ein Bild wiſcht. Nun war es fort. Er
hatte es ſich nicht vorſtellen können, daß es ſo war und ſein
mußte bis heute Und er lehnte ſich zurück in den
Wagen, der den Rennplatz hinter ſich ließ und durch die
herbſtlich leere Pappeallee der Stadt entgegenrollte

„Lebewohl, Chouette,“ murmelte er „Lebewohl

Tod und Leben
Skizze von Hans von Hülſen

Das Teil klingelte wieder.
iſt das geplagteſte Weſen Aergerlich riß

er Hörer ans Ohr und ſchrie zum ſiebzehnten Male in
Sprechdoſe:

Der Jntellekt des Künſtlers
Von Martin Roehl etbis in die neueſte Zeit hinein eine verbreftete und2 T. der Wehr Vergangenen geweſen, daß

Künſtler, zumal dem Dichter der Gegenwart, das Gemüt,
rmende, kurz, das gefühlsmäßige, ab
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W nDoſtojewski, Strindberg, envon S Konvention und De et
wase e u e Gefühle unter

fragte Flaskampf. Und dann
„Legen Sie doch ein paar Salven auf Punkt 3. Das iſt

die Keimzelle. Das iſt bisher immer wirkſam n
Abend, Praetorius.“

„Werde niemals Adjuant, Fritz“, ſagte er, indem er den
Hörer auflegte.

Friedrich von Brandis lachte:
„Die Ausſichten ſind ja auch nicht groß“ und er den

tete auf den grauen Mannſchaftsrock, in dem er ſtak und aus
dem ſein feiner, bedeutender Kopf mit dem lichten Haar
fremd hervorwuchs:

Jch hoffe doch nicht, daß der Krieg ſo lange dauert,bis ich Leutnant bin. Habe den Ehrgeiz auch nicht, mit
meinen dreißig Jahren,“ ſetzte er hinzu: „Das iſt etwas
für Euch junge Leute, nicht für den Landſturm ohne Waffe,
der nie von einer Uniform geträumt hat

Hans Flaskamp nickte. Ueber ſein junges, friſches
Geſicht huſchte eine leichte Röte, wie früher, als er noch ein
Knabe war.

„Es muß fetzt nicht leicht für dich ſein, wie?“
Der Aeltere zuckte leicht die Achſeln.

„„Ach Gott,“ ſagte er: „man findet ſich ab. Man muß
natürlich bis an die Knie durch Widerwärtigkeiten hindurch,
aber ſie vermögen doch nichts über den Geiſt.“

Der wrunge Offizier ſchenkte die Gläſer wieder voll.
Der Geiſt das war ſchon immer Euer Lieblings

Jch mußte gleich daran denken, als ich dich vorhin
unter den Soldaten entdeckte. Merkwürdiger Zufall, der
dich gerade hier zu uns weht Soll ich ihn preiſen oder
ihn haſſen?!“
Es iſt doch gleich wo man iſt. Kieber ſchon hier

draußen, als in der Garniſon. Und daß ich gerade zu
rn komme, iſt doch gewiſſermaßen nett vom
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Hans Flaskamp antwortete nicht. Er war anderer

Anſicht. Er wußte, wie es hier ſtand daß es eine
„windige Ecke“ war, hier vor Vaux. Hier ging es nicht
ſanft zu es gab angenehmere Stellen, gerade für einen
Telephoniſten

Er ſagte, mit ein wenig gewalkſamer Stimme:
„Na, trinken wir mal auf das unverhoffte Wieder

fehen ProſitDann lehnte er ſich im Stuhl zurück
„Wer hätte ſich träumen laſſen, daß wir uns hier vor

Verdun einmal wieder treffen würden damals, als
wir in Berlin auseinandergingen?!“

„Vor vier Jahren ja. Du warſt gerade im zweiten

Semeſter.“ d„„„Und du packteſt die Koffer, für deine Weltreiſe. Jch
weiß es, als wär' es geſtern geweſen. Der letzte Abend auf
meiner Bude
Friedrich von Brandis ſchwieg und ſann in das Dunkel
des kahlen Raumes. Auch ihm war alles das ſo nah
Heute gegen Abend, als er Hans Flaskamp auf ſeinem
Fuchs wiedergeſehen unvermutet, plötzlich, im Gedränge
der Soldaten auf der Straße da hatte es ſein Herz be
ſtürmt, war mit aller Macht der Erinnerung, wie große
Waſſer, an ihm emporgeſtiegen das herzliche Gefühl
längſt vergangener Zeiten: Jugend, Jugend, ſtillglühende
Freundſchaft des Aelteren für den Jüngeren den ſein
Geiſt voll Liebe geformt und gezogen durch viele Jahre,
von der Schulbank an Er blinzelte mit den Augen
gegen das Licht der Lampe.

„Der Abend, ja,“ ſagte er, hingegeben an das Er
„ich weiß du ſagteſt mir damals das Schönſte

und Beſte, was mir je ein Menſch geſagt Daß ich dir
das Leben geweſen ſei, ſagteſt du das Leben

Er brach ab.
Hans Flaskamp ſchüttelte eine leichte Befangenheit von

ſich, die dieſe Erinnerung über ſein Herz gebreitet. Das
alles lag ſo weit, ſo weit!

„Jch ſprach wahr,“ gab er ernſt zurück: „jetzt, da du
wieder da biſt, fühle ich, wie wahr ich ſprach. Das Leben
ja, das biſt du mir geweſen und biſt es heute noch. Noch
tetzt, wenn ich an das Leben denke ſo biſt du irgendwie
mit dieſem Gefühl vermiſcht ſo ſtark, daß ich deinen
Namen leiſe vor mich hin ſage Ich war ſo viel jünger
als du Du wußteſt ſchon um alles, wonach ich mich
erſt zu ſehnen begann und du führteſt mich vorſichtig,
treulich hinein, ſo daß ich keinen Schaden nahm, wie die
meiſten Du haſt mehr an mir getan, als meine Eltern
tun konnten

ohebenee Menſchen

der Kunſt als ſarnd,von
i ten mit Schrecken und Trauer, daß ihre

auf das veine Aſee abgielenden, wenig
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Kunſt der verfloſſenen Epoch
ebermaß an IJntellekt, als

„Jch liebte dich,“ der andere dazwiſchendie Kehle en kmJa und ich fühlte es, daß in dir mich dag
liebte, die ſchöne Welt, die ſo reich iſt, und die na
Krieg ſo arm ſein wird. Auch du ich fühlte mi
an deiner Seite, wie in der warmen Sonne
dir das Vertrauen, das man zur Sonne hat
zenloſe Hingegebenheit. Wie gut war meine
durch dich! Wie behütet, wie glücklich es iſt
ſo etwas zu ſagen, wie? Wie?“

u r e ben„Jch gehöre noch immer nicht zu den Leuten, diben vor dem Gefühl,“ ſagte er mit aeſchürgten n
Siehſt du!“, fuhr der Junge eifrig fort. gede

nicht. Und das haſt du mich gelehrt, wie du mich alle
lehrt haſt Die meiſten von uns jungen Offinen
kennen ja nur die Schule und den Krieg. Sie ſind von
Schulbank direkt in die Uniform geſhrungen. Ah e
weiß, daß hinter alledem etwas anderes iſt. etwas unſg e
herrliches: Das Leben das Leben, das ich in di n
erſten Mal begariff zumEr ſchwieg eine Weile.

Und darum,“ fügte er dann leiſe, voll Schmerz
hinzu darum wäre es beſſer, du wäreſt jett i

kommen.“ mDie Brauen des Aelteren ſtiegen empor. DerMenſch ſah an ihm vorbei ins leere Dunkel der Ka
ſtill war es daß ſie die Armbanduhr an ſeinen du
gelenk ticken hörten. Nur von fern ſchütterte die dumpſ
Rede der Kanonen herüber tDas Telephon ſchrillte in die Stille. Wortlos n
der Leutnant den Hörer von der nickelnen Gabel. 4

„Flaskamp“.
Die tiefe, ſchnarrende Männerſtimme von vorhin
ſprach aus der Muſchel:

„Hören Sie mal, Flaskamp, die Sache wird brenzlig
Die decken uns ganz ein mit ihrer wilden Schießere
Wollen Sie nicht den Major benachrichtigen und don
Kommandeur ſchweres Flachfeuer erbitten? Die Heth
bullern wie verdeiwelt unſere Leitungen ſind z
ſchoſſen. Sie müſſen uns jemanden ſchicken. einen TVſe,
phoniſten, der rauskriecht, und ſie wieder flickt da
kitzelig Aber, bitte. etwas ſchleunig! Jch habe n
immer geſagt, daß dieſe Stellung auf die Dauer

„Wird gemacht,“ ſagte Flaskamp mechaniſch in den
Apparat und legte den Hörer auf.

Er war blaß geworden ſeine Augen dunkelten in den
bleichen Gecht, indem er ſich zum Freunde wandte.

„Willſt du gehen, Fritz. ſagte er, und ſtand, geh in
dein Quartier und halte dich bereit ich werde dich viel
leicht rufen laſſen man wird dich möglicherweiſe
brauchen es iſt da ein Feuerüberfall auf die zweite
Batterie Die Leitungen ſollen zerſchoſſen ſein J
muß erſt mit dem Major

Jn der Tür preßte er ſeine beiden Hände:
„Menſch, Menſch warum biſt du gekommen?! J

habe bisher meine Pflicht ſo leichten Herzens getan.“
Jn den Augen des Aelteren glomm ein Verſtehen:
„Das ſollſt du auch jetzt, Hans“ ſagte er, und ſeine

Hände ſprachen die Worte mit.
Hans Flaskamps Geſicht war dicht an dem ſeinen,
„Dein Vorgänger er iſt dabei umgekommen.

haſt du keine Angſt vor dem Tode?“ ß
„Nein. Und du ſollſt auch keine haben, mich hinein

zuſchicken.“
d Hände umklammerten ſich wie in der Starre de

ens.
„Vielleicht,“ ſtieß der Junge hervor: „vVielleicht iſt

es nicht nötig Ein anderer kann aber geh
Er ſenkte den Blick, gepeinigt.
„Kein anderer,“ ſagte Friedrich von Brandis feſt; und

dann fühlte er Hanſens Kopf an ſeiner Bruſt und ſtreichelte
ihm über das blonde Haar wie einſt und ging hinaus in die
ſtürmiſche Märznacht.

Hans Flaskamp lehnte ſekundenlang mit dem Kopf am
Türpfoſten.

„Jch kann nicht,“ ſtöhnte er: „Jch kann ihn nicht
Aber dann riß er ſich zuſammen, riß das Telephon an
Ohr und erſtattete dem Major Bericht.
ch laſſe Flachfeuer kommen. Aber ſchicken Sie gleich

den Telephoniſten 'raus, daß er die Leitungen flickt
das iſt die Hauptſache verſtanden?

„Zu Befehl, Herr Maijor.“

der Schwächung und Verwirrung des Gefühls zuzuſchreiben. Die
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Ein Beſuch auf helgoland im Kriege
1. Ankunftsgedanken

ke Torpedoboot fli
e e und wiegt ſich, ma
ichtet ſich

mit einem

lleine,
Schwankt

und ſehnſüchtig blickt das Auge voraus. Endr de geſckut Ueber dem in der be

tet dem
ine Oaſe in

Haſtig
Wogen uno te, Doch der Bug s Bootes bohrt ſich weiter
e e e rote Felswand, je näher wir heran

rgrößeSchnel e Feuer Anblick, ein Ausfluß farbenprächtigen Zu
Blauer Himmel, grünweiße See und roter

en Molenköpfe grüßen. ierig leckt an den
e ndender Giſcht empor, züngeln an demteinm chneeiger Wogenkämme. Rollen heran, werfen

ungeſtüm in der vollen Friſche ihrer unverbrauchten Natur
v das vote ſteile Geſtein und fallen ermattet, zerſchellt,
tauſend Wunden blutend, wieder in ihr Element zurück.

d, du ie die von Kriegsſtürmen umtobte Heimat.

eite Rücken eines großn Unterſeebootes wälzt ſichan r Hafeneinfahrt zu. kinte gleitet unſer Boot an

Seegrauen vorbei und ſteuert bald darauf in das ſtille
er des Hafens ein. Rechts und links wuchtige Molen.
c gdämme gegen das ſchrankenloſe Toben der See. Und nun
i es wie eine Erlöſung, als urplötzlich die heftigen Bewe

gen des Bootes aufhören und in gemächlicher Ruhe der ſchmale
ehe ch ſſoleis in das ſie Waſſer des Lafcns dineinſcleigt
fenzeit, Ruhezeit, Wort mit köſtlichſtem evinhalt für den

fahr r Für den abgehetzten Torpedobootsmann, den müden
ſinenſucher und den angeſpannten UBoot- Mann. Ruhe und
eberlegenheit, Hafenſehnſucht des Seemanns, den draußen
ürme und Kriegsnöte zauſten, dem hier aber erquickende Stille

e Nervenarznei iſt.
und welch idealer Hafen iſt das Helgoland von heute! Der
punkt für die kleinen Streitkräfte unſerer Flotte. Was hier
her Arbeit erſchaffen, dem Meere abgerungen iſt, das iſt ein

turwerk erſten Kanges. Das künſtliche, neugeſchaffene Helgo
bedeckt faſt dieſelbe Oberfläche wie das rote Oberkand, von

n das Banner unſerer Seemacht weht. Wenn nun der

e 7 v1 2

W

r r u r worden wäre und die Britenagge noch auf dem Eiland flattern würde Nicht auszudenken,
wie ſchwierig ſich der Seekrieg geſtaltet hätte, wenn heute AlbionsFlotte von hier aus unſere Kuſten bedrohen könnte. Gottlob, d

die trutzige Meeresfeſte deutſch iſt. Jhr kriegeriſches Leben wi
ich in den nächſten Abſchnitten ſchildern.

Gebet
Mach mich ſtark, ich muß am Glück vorübergehn.
Mach mich ſtill, ich muß dem Schmerz ins Antlitz ſehn.
Mach mich heiter, daß mit klarem Sinn
Andern guter Weggenoß' ich vin,
Trag mich über Alltagswunſch und Leid,
Mach mich frei und reif zur Ewigkeit.

Hans Paukrl, Merſeburg.

Peter Roſegger und die Wanderung
vom Land zur Stadt

Wenn wir uns in Peter Roſeghers Waldgeſchiſchten
verſenken, ſo fühlen wir: der Mann war wirklich ein Dichter
von Natur; die „Luſt zum Fabulieren“ ſteckte ihm im Blut;
er mußte ſo ſchreiben. Aber jeder richtige Dichter ſtrebt
darüber hinaus. Er will nicht nur ſein Jnneres mitteilen, er
will etwas wirken für andere, ſeine Worte wollen zu Taten
werden. Dieſer Drang war beſonders ſtark in Peter Roſegger.
Es ſteckte in ihm etwas von einem Propheten, deſſen Herz
brennt für ſein Volk, der deſſen Nöte und Jrrwege nicht ſti
mitanſehen kann, ohne ſeine Stimme zu erheben, ohne mitzu
vaten und mitzuhelfen, ſo gut er kann. Herkunft, Lebensgang
und Geiſtesart ließen ihn zunächſt an das Volk denken, aus
deſſen Tiefe er ſtammte, s Volk der deutſchen Steiermark.
Gerade das iſt urdeutſche Art, zunächſt für ſeinen Stamm zuleben und mit ihm und durch ihn ſich zu erheben zum volle

ganzen.
Roſeggers Heimat aber, die ſteiriſche Alpenwelt, war und

iſt bedroht durch eine ſtille, aber unheimliche ſoziale Umwand-
lung. Ganze Bauernſchaften verkaufen ihre Höfe, gange Täler
veröden, Jagd und Holzwivtſchaft treten auf weite Strecken an
die Stelle von Ackerbau und Viehzucht auch eine der Ur-
ſachen, warum Oeſterreich ſich jetzt ſo ſchwer ernähren kann.
So zählte Roſeggers engſte Heimatgemeinde in ſeiner Kinder-
zeit vierundzwanzig Bauernhöfe; heute ſind noch vier vorhan
den. Wo der kleine Peter Kühe und Schafe hütete, da ſieht
man jetzt nur noch Fährten von Hirſch und Reh, und ſein
ſchönes Geburtshaus iſt rings umgeben von aufſchießendem
Wald. Die Menſchen, die einſt hier gelebt, ſind in die Täler
und Städte gewandert, ſie und ihre Kinder meiſt verſchwunden
im Proletariat. Ein Rückgang der Kultur mitten in der mo
dernen Welt. Dem Dichter krampfte ſich das Herz zuſammen;
er konnte das Sterben ſeines eigenſten Volkes nicht ſchweigend
hinnehmen. Nachdem er ſchon vorher im „Waldſchulmeiſter“
die Entſtehung einer Waldgemeinde geſchildert, entwarf er im
„Jakob dem Letzten“ und im „Ewigen Licht“ ergreifende Bilder

der untergehenden Vergbauernwelt. Die Bücher ſind mit ſei
nem Herzblut geſchrieben, ſie wirken auch am tieſſten. Dann
verſuchte er im „Erdſegen“ den Wiederaufbau der alten Welt
zu zeigen durch Rückwanderung von Städtern Zur Erde und
ihrem Segen, warnte freilich auch im „Weltgeiſt“ vor den Ge
fahren, die von ſolchen Weltkindern der einfachen Welt der
Berge drohen.

Dieſe Bücher kann man Rofeggers ſoziale Romane nennen.
Jhre Sorgen und ihre Mahnungen finden ihre Anwendung
leider auch in vielen anderen deutſchen Ländern, ſie legen den
Finger auf eine der ſchwerſten Wunden an unſerem Volks
körper, die Wanderung vom Land zur Stadt, und
viel von dem, was heute gefordert wird zur Verſorgung heim

i dem, was derkehrender Krieger, berührt ſich aufs innigſte mit
Dichter ſo lebenswarm ſchildert.

dadu

che Reichs
deutſche wußte vor Roſegger wenig von den öſterreichiſchen Alpen
ländern. Nur Tirol war ihm r geläufig. RoſeggersSchriften aber machten jene ferne den andern deutſchen
Stämmen vertraut und lieb. Unzählige wanderten hin, den

i e Vergen, e l oen die i verklärt warenvom Strahl der Dichterſonne. Wenn die geiſtige Einheit zwiſchen
dem Reich und Deutſch Oeſterreich erſtarkt iſt in den letzten Jahr
ehnten, ſo hat der Waldbauernbub mit c Waldgeſchichten
ein redlich Teil dazu beigetragen. noch ſeine Vorſeveiſen durch alle großen Städte im Die lebendige Be

rührung mit dieſem ſchlichten Dichter hat den Brüdern im Süd-
oſten viele Herzen gewonnen. Er W aber fühlte ſich von Jahr
zu Jahr mehr rausgehoben aus der Enge der Heimat und nahmimmer mehr Teil an dem Leben und Kämpfen Deutſch Oeſter

reichs et ganzen deutſchen e
vier ahrgänge ſeines Heimgarten“ durchblättert, der ſieht t aunen, wie der Dichter teilgenommen

hat, und zwar in ſteigendem Maße, an allen wichtigen g
die im letzten Menſchenalter unſer Volk bewegt haben. ſorgte

e meinten ſogar, er vede zuviel in alles hinein. Aber es
war nicht r oder Geſchwätzigkeit, was ihm die Feder
führte. Sein gutes deutſches Herz trieb ihn, das bewegt war von
allem was ſein Volk bewegte.

Deswegen genügte ihm das Wort nicht. Je älter er wurde,
deſto mehr ſann er auf Taten, um dieſe oder jene Not zu
die ihm in der Seele brannte. Und obgleich er kein reicher Mann
und erſt ſpät ein wohlhabender geworden iſt, ſah er in Beſitz
eines Zauberſtabes, mit dem er Tauſende, ja Millionen zu
ſammenbringen konnte für das, was ihm am en lag. Zuerſt
verſuchte er s im Jahre 1900 mit einem Aufruf zum Bau der
Heilandskirche in Mürzzuſchlag. Er rief, und in ſechs Monaten
waren 60 000 Kronen beiſammen. Nun war er auf den Ge
chmack gekommen! Zwei Jahre nachher rief er in die Welt
naus: Die Kinder meiner Waldheimat haben keine Schule!

Wieder begann ein Geldſtrom zu fließen, und binnen kurzem
ſtand am Fuße ſeines Heimatberges eine der ſchönſten Schulen
des Steirerlandes. Wieder zwei Jahre darauf brannte ſeine
Kindheitskirche zu St. Kathrein am Hauenſtein ab. Die Ge
meinde bat ihren größten Sohn um Hilfe. Abermals rief er,
und wieder wurde geholfen.
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Für unſere Frauen

Das weiße Kleid
Ein ganzer Brautzug in der Straßenbahn! Auch ein
hen der Zeit. Es glückt mir nach und nach, mich bis zu der

hleierumhüllten Braut durchzuſchlängeln. Ein junges ſanftes
ſichtchen blickt unter dem ſchimmernden Weiß, dem friſcher
n der Myrthengweige hervor, als wollte es ſagen: „Wundert

uch nicht, liebe Leute, daß ich, ſtatt mich in der verſchwiegenen
efe einer Brautkutſche zu verſtecken, mich hier ſo frei und
fentlich mit meinem gangen beſcheidenen Brautſtaat zeige, aber
r Weg zur Kirche iſt ſo weit und eigene Fuhrwerke für Leute,

je nicht gerade zufällig Millionäre ſind, unerſchwinglich, ja oft
nicht zu haben, Mutter war ja ſchon ſo glücklich, daß ſie

nigſtens das weiße Kleid für mich erringen konnte.
Ja, das weiße Kleid, das iſt heutzutage auch etwas ſchwer

Kriegszeit zu Vereinendes. Und doch brauchen wir auf
n holden Anblick weißgekleideter Frauen und Kindergeſtalten
R zu verzichten. Freilich, nur verhältnismäßig wenige
nen ſich in blütenweißen Kleide zeigen. Jm Gefolge der er
hnten Braut in der Straßenbahn war keine einzige weiß-
Heidete Ehrenjungfrau; die friſchen Mägdlein hatten ſich mit
zu und Roſa begnügt. Es iſt ja nicht riur die Anſchaffung
i maßgebend, ſondern die ſo ungeheuer erſchwerte Jnſtand
tung. Es bleibt das Geheimnis unſerer findigen Frauen,

je ſie es troß aller Waſch und Seifenſchwierigkeiten möglich
hen, doch noch in tatſächlich ſchneeweißen Gewändern zu er
inen. Unſere ſchönen Wa an der Saale, unſer

e Wittekind und all die netten Plätze, wo Sonntagsmuſik
ktfindet, ſind oft wie mit ſich lebendig bewegendem weißen
ütenſchnee beſtreut, dazwiſchen bunte Tupfen.

Welche Bedeutung wir dem weißen Kleide veilegen, ſieht
n ja ſchon daraus, daß es ſozuſagen das Amtskleid aller

Ferjungfrauen iſt. Nichts iſt auch lieblicher, als ein junges
ſädchen in Weiß. Freilich, ob eine holde Weiblichkeit gang wie

eine weiße Wolke gehüllt, erſcheinen ſoll, das hängt von ver
edenen Umſtänden ab. Für alle iſt das abſolute Weiß nicht
mer kleidſam. Wer dazu zu blaß iſt, für den gibt es eine
le eizender Belebungsmittel. Da iſt der Gürtel, der golden

ſilbern, braun oder farbendunt ſchimmern kann. Ben
t die wunderſchönen bulgariſchen und türkiſchen Stickereien.
ugenblicklich ſind auch ſchwarg und weiß, unſere lieben alten

teußenfarben, ſehr bevorgugt. Selbſt in dieſer einfachen Ab ſchrieb Voltaire:
Auch die

Art des Muſters und der Verarbeitung. Auch das ſo wirkungs
volle ſchwarze Samtband taucht auf, das, namentlich ganz ſchmal
genommen, als Kreuzband über die weißen Schuhchen ge
arbeitet, ſehr reizoll wirkt

Der ſchönſte Schmuck aber zu dem weißen Kleide iſt der
Kranz. Wie entzückend ſehen doch blumenſtreuende kleine
Mädchen in weißen Kleidchen und bunten Kränzen aus! Hoffent
lich iſt die Zeit nicht mehr allzu fern, da unſere jungen Mädchen
die weißen Kleider rüſten und liebliche Kränge für ihre Locken
flechten, wenn unſere ſiegreichen Krieger heimkehren zu einem
ehrenvollen Frieden. Eliſabeth Poſtler, Halle.

Gelehrte Frauen
Wenn auch erſt das Frauenſtudium der Allgemeinheit der

Frauen die Möglichkeit geſchaffen hat, ſich gelehrte Bildung zu
erwerben, ſo ſind doch auch in früheren Zeiten gelehrte Frauen,
wenn ſie auch naturgemäß Einzelerſcheinungen waren, doch nicht
allzu ſelten geweſen. Eine der berühmteſten von ihnen war die
Marquiſe de Chätelet, Voltaires Freundin, die ſchon
mit 15 Jahren den Virgil überſetzte und dadurch großes Aufſehen
erregte. Auch wiſſenſchaftlich betätigte ſie ſich und erwarb ſich
gründliche Kenntniſſe, die ſie dazu befähigten, Newtons „Philo-
ſophige naturalis principig mathematica“ ins Franzöſiſche zu
überſetzen. Als Voltaire ſpäterhin die „Philoſophical Trans
actions“ des Entdeckers des Geſehes der Schwerkraft herausgab,
leitete er das Buch mit einer Widmungsepiſtel an die Marquiſe
von Chätelet ein, in der es u. a. heißt: „Sie haben ſich zu einem
Flug erhoben, dem ich nicht mehr folgen kann. Jch komme mir
Jhnen gegenüber vor, wie ein Grammatiker, der einem Demo
ſthenes oder einem Cicero eine Abhandlung über die Redekunſt
vorlegen wollte. Der Frau, die alle Tiefen der transzendenten
Geometrie ermeſſen, die den e Newton überſetzt und er
läutert hat, biete ich Anfangsgründe dar. Newton heimſte
während ſeines Lebens den ganzen Ruhm ein, den er verdiente.
Da er keinen Nebenbuhler haben konnte, erregte er keinen Neid.
Die gelehrte Welt war ſeine Schülerin, alle bewunderten ihn,
ohne daß auch nur einer zu behaupten wagte, er verſtehe ihn.
Die Ehre aber, die ſie ihm erwieſen haben, iſt unbedingt tie
größte, die ihm zuteil geworden iſt. Jch weiß nicht, wen ich mehr
bewundern ſoll: Newton, den Erfinder der Diffelentialrechnung
und den Entdecker neuer Naturgeſetze, o er Sie, Madame, die
Sie alles, was er erfunden und entdeckt hat, ſo vollkommen be
herrſchen. Es wundert mich durchaus nicht, daß Angehörige
Jhres Geſchlechts ruhmvoll über große Reiche geherrſcht haben.
Und als ſeine Freundin nach langer Krankheit geſtorben war,

„Die Welt hat die göttliche Emilie verloren.
Schottin Mary Somerville, eine Tochter des
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Admirals Fairfax, war eine außergewöhnlich lehrte Frau.Sie wurde faſt hundert Jahre alt und erlebte daher Hoch die

große wiſſenſchaftliche Umwälzung, die in der zweiten Hälfte des
19. Jahrhunderts einſetzte. Am liebſten beſchäftigte ſie ſich wie
auch viele vor ihr nach Weisheit und Erkenntnis ſtrebende
Frauen, mit der Aſtronomie. Andere weibliche Aſtronomen ſind:
die 1706 in Paris geſtorbene Jeanne Du més, aus deren Feder
die „Entretiennes ſur l'opinion de Copernic touchant la mobilité
de la terre“; die im Jahre 1610 in Schleſien geborene Maria
Kunitz, die aſtronomiſche Tafeln unter dem Titel „Urania
Propitia“ herausgab; Louiſe Félicitée Dupierry, die um das
Jahr 1775 in Paris über Aſtronomie las; Marie nne Amälie
Harley, die Verfaſſerin der „Tables Horaires pour la
marine“; Hortenſe Lapaute, die ſich mit Berechnurgen über
die Bahn des Halleyſchen Kometen beſchäftigt; Karoline Herr
ſchel, die Schweſter des berühmten Aſtronomen; Ladh
Huggine, die ihrem Gatten eine treue Mitarbeiterin auf dem
Gebiete der Aſtronomie war, und endlich die Amerikanerin
Dorothea Klumpke, die im Jahre 1888 an der Pariſer Sor-
bonne eine Theſe über die r r verteidigte, und die,
ſofern der Krieg ſie nicht auf einen en Poſten gerufen hat,
noch jetzt auf der Pariſer Sternwarte arbeitet.

Blumenpflege
Die Chloroſe eder Bleichſucht der Pflanzen iſt ein Zeichen

dafür, daß der Boden arm an Nährſalzen iſt. Denn in jeder
guten e muß Sehwefelſäure, Salpeter- und Phosphorſäure,
Kalzium, Eiſen, Magneſium und Kalium vorhanden ſein, fehlt
jedoch irgend ein Stoff, ſo werden die betreffenden Pflanzen in
ihrem Wachstum behindert. Die erſten Angeichen für die Bleich-
fucht der Pflangen beſtehen in dem plötzlichen Verfärben, ſo daß
ſelbſt kräftig grüne Blätter immer heller werden und die neuen
Triebe ſchließlich gang weiß bleiben. Wird nun der verbrauchten
Erde nicht rechtzeitig Eiſen zugeführt, ſo gehen die Pflanzen
trotz ſorgſamſter Pflege, die man ihnen durch reichliches Gießen
angedeihen läßt, ein. Darum ſorge man für baldige Abhilfe,
indem man i Blaßwerden der Pflangen das notwendige
Eiſen zuführt. Dies geſchieht in der Weiſe, daß man in einiger
Entfernung der Wurzel Furchen gräbt, die man mit Eiſen
vitriolſtücken füllt, deren Menge je nach dem Grade der Bleich-
ſucht zwiſchen 2--10 Pfund ſchwankt. Auch kommt es hierbei
auf die Art der Pflanzen an. Sind es Bäume urd Sträucher,
ſo vertragen dieſe 5 Kilogramm. Dann übergießt man das
De mit h r e an es wieder mit der ausgegrabenen Erde. Beveits weniger Tage iſt ein
Erfolg zu verzeichnen. U. J.

en



Das waren die W e Hauptſchlacht
1909: die Millionen ung für chen Schulverein.Zwei Millionen ſich h in c a Jn neun
P waren beiſammen. Sammlung W Igeſetzt, und et ift die Dre voll geworden. i r
wollen unſerer Väter deutſches Erbe ver-
teidigen und e v bewahren“,hatte er in ſeinem Aufru t das war der Leitgedankeſhen e rer We n ehe ſchuf. Trtiſchen Hamp war friedevolles abhold, und allerinnerer e iſt ihm ſchwerer auf der Seele ge als zuletzt
der äußere Krieg Gegen deſſen Bitterniſſe hat ſich der Greis
mannhaft m e Waffenſe D. den 3zuſammen mit nun gjä are egei n a mit au rrr Zeit e Er kam aus der Tiet eines Volkes, er
ſchöpfte aus der Fülle ſeines Volkes, er lebte für Größe ſeines

Von h der W r enee Krieglach. Seine Werkem d ner uſchlag geſchrieEs hat in dreus Und Streit uns

Vereinsſitzung
„Berl. Lok.Anz.Bericht S wie ich freimütigaber ich mereeineeiner Jndiskretion einer mich denTeufel um Diskretion, die iſt z u geren Die Leiber

llen haben einen Verein gegründet, S
der Berufsehre uſw

e

en, wohin ügender Menge
ießlich ſind alle r Dinge un

ihn trotzdem veicher Be
i gut ſchnitt, wenig im Anfang, der Leider der

Re iſch ri den Verſammelten eine Vorſtellung von dem Art
e ihm auch dank den von

würde, als ſona e ee e h ern würde, indemLenen zu h gedenke, die ihn bisher kritiſiert hätten. Man

Erprobte Kriegskochrezepte
lbſtbereitung Kartoffelmehl. Man wä und ſchältdie Marteſſln Vrewe ſie durch die r

und übergießt mit n er Try unteraſſer durch ein W7i nehihektige P e über Nacht eben e 337

Mehl ſchneeweiß iſt. Das Waſſer
i ab geſchüttet und das Mehl dann am Ofen oder

Zubetzt treibt man das Mehl durch
umd bewahrt es in Steingutbü p7 trocken

Aus 40 Pfund Kartoffeln erhält man ungefähr 2 Pfund
felm

250 Gramm Grieß und 80 Gramm Mehl,
n Magermilch und 250 Gramm Rübenſyrup miſcht

29 Teelöffel gemiſchtes rü aus ge
t und pulveriſiertem Jngwer daran unden Teelöffel Natron Teig.

kleine Plätzchen mit einem Toeelöffel auf eingut n Backblech geſetzt und bei mäßiger Hitze gebacken.

Steinpilze und Champignons in Eſſig. Die Pilze werden
in kaltem Salzwaſſer gewaſchen und mit einem Tuche ab
getrocknet. Zu einem Liter Pilge twird 1 i guter Weineſſig,
ein Stückchen Muskatblüte, etwas Jngwer, einige weiße Pfeffer-körner oder eine Priſe Pfeffer getan und die Pilge darin weich
gekocht. Nach dem Srkalten find fie ſamt dem Eſſig und den
Gewürzen in Gläſer und Steinguttöpfe zu ſchütten und gut zu
verbinden. Anſtelle der genannten Gewürze kann

muß ſtets gut über den Pikze e S Der ofns
n

Eingemachter Gurkenſalat. Die Gurken werden ält
und in Scheiben geſchnitten, doch nicht ſo fein wie z x
Dann ſ ren man auch Zwiebeln in (auf 124 Kilo
gramm Gurken 38 Kilogramm Zwiebeln) und ſalzt alles ein.
Nach zwei Stunden drückt man den Saft ab und gießt kochenden
Eſſig über die Gurkenſcheiben. Den Eſſig gießt man am andern
Tage ab, kocht ihn wieder und gießt ihn kochend über den Salat.
Dies Verfahren wiederholt man woch einmal, gießt den Eſſigvollſtändig ab, erſetzt ihn durch friſchen und packt die Gurken in
Gläſer. iſchen jeder Lage Gurken etwas Dill, einige KörnerGewürz, Pfeffer, Lorbeerblatt, ein Stückchen geſchnittenen
Meerrettich und obenauf ein Mullbeutelchen mit Senfkörnern.
Der Eſſig wird beim erſtenmal mit Zucker gekocht, auf 1 Liter
r er Acker Zuletzt bindet man das Glas nach

zu.
Einmachen unreifer Tomaten wie Salzgurken. Die Früchte

werden entſtielt und gründlich gewaſchen. Dann lagenweiſe mit
Dill, Eſtragon. Vohnenkraut, ein Lorbeerblättern, Pfefferkörnecn und Nelken feſt in Stei pfe oder große, weite Gläſer

ichtet, obenauf eine Dillſ-hicht gelegt und mit Platte und
Danach bereitet man das Salzwaſſer (auf

1 Liter Waſſer 50 Gramm Salz), welches man ohne vorheriges
Abkochen über die Tomaten gießt, bis ſie gut bedeckt ſind. Kannauf 10 Liter 1 Edlöffel Dickmilch (faure

t für die Gärung vorteilhafter. Man
T warmen bis r eniſt. m n Schaum und Schmu eitighat, cent r die Gefäße mit dickem, angefeuchtetem

Pergawevtvopier und verwahrt P alles Eingemachte an
einem traceren, froſefreien, kühlen Ort

drehten, ließen auf große zuſammengeklebte

ine Du
nun folgen anee e

Er verwandeund ließ eſen an
erheiterte der Leiter der

y.

Allerlei
Zur Geſchichte des blauen Matroſenkragens

Erinnerungszeichen
Aboukir, Kopen
ar der geſchichtli

er v ſee rr Forſchung nicht ſtand. e r
erJ abel wie die nicht weniengliſ Matroſen, daß das a Tcaree

um ichen der Trauer um den Tod Nelſons
worden ſei und daß mit d alſo alle Marinen der S umihren nationalen Seehelden trauern. Beide, ſeidenes Tuch unde e e e e n Tat ertuch, vot oder gelb, r r r er de ſNe fons Zeit getragen, und zwar mit einem Zipf ine ber
die Jacke runterhängend, um dieſes wollene S Weſen
gegen das Fett des an Wochen ndenJ Zopfes zu
ſich in der en liſchen Marine erſt allgemein einbü

n r r aber noch bis etwa 1820 vielfach getragen
verſchwunen war. und Breite der

1857

dwei dabei de den e nar e deutſche (preufßiſ tere einr ſind eine beſonderen Beineifense ind lediglich Geſ dafärehe e hen der J 23türl nlehnung liS S anderen Gebieten d a e
ſchen Flotte möglicherweiſe rr der drei Si er dw reiwie geſagt, ein Soemwngu

Der erſte Film

e e e u urd t,gum e ehe e Swie die „Revue de Parle- K

ellung des
der er in

ich gezeichnete
Perſonen in Lebensgröße erſcheinen, die infolge dieſer
Einrichtung eine nach der anderen an den Beſmarſchierten. „Dieſe Art der Vorfüh S ſo J Aue
„machte einen ſtarken Eindruck auf meine kindlicheEs iſt das einzige Mal, daß man eine ſolcha S
hat, und mir änt e ſchade da wen ehe Weiteren
Verſuche gemacht hat.

einem ne hat.
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e e e ehe
ch vereint, um dien ee a undMünchen
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Vereine, ZWutn Jmit dem olkes S eder Stärkung der e e Witserent und Geſundhen zu d

haben, Anregungen hierzu aus dem Geſamtbericht der m
tagung entnehmen.

e Tp n. e r VerlagWilh runow, r vei nden 6Dieſes au nete Handbuch erörtert die Grundb r
olkswirtſchaft ſo objektiv, ſo t r

und doch tiefgreifend genug, daß der Leſer Freudetüve hat und reichen Gewinn davonträgt. Die neue Andem vor n friſt verſtorbenen Verfaſſer, der a

liche Autor Deutſchlands in den leſgfo n noch t vorbereitet und von ſeinem in
Nachfolger Dr. A. H. R r

lau, und teilweiſe ergängt worden. einzeitgemäße Buch allen dende m empfohlen, die mit

a gergw Ernſt machen und taätigen oder urteil eileig
an der Geſtaltung der weltwirtſchaftlichen ZukiiſtMit J nehmen wollen. Beſo nders auch in n

Hände der Lehrerſchaft gehört das Werk, V ja nach a
z; berehtigten ogiſchen Beſtrebungen d er nufsabe t, erſte virgerkundiche Erkenntnis

neue Heimat. Preis 1,80Berlin SW. 7. Di
hen v

Genet

Herth3
in n
ga S

die vieverändert Ledenwen, iricht ſchöner und kluger Weiſe aus berufenſten Fede m

dieſem i n v de e ehe ene den heimkehrende ind, werden in feier
Das einen di ieſes m

von Annemariee iſt, u begrüßt werden. Es i
vielen Füh

Zu beziehen durch dieGoethe- Buchhandlung von Franz Joeſt D

Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 63. Fernruf 4520.
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Wandel-Rätſel.
Wüfte ift in Garten zu verwandeln nit e bon 5wörtern. Es darf jedesmal nur ein h e bie er

elaſſen oder umgetauſ werden. Unter den 5 Vöreenmmen zur Anwendung ein Kleidungsſtück und ein Verbamſg

KAuflöſungen der vorigen Nummer,
Kuflöſung der Schach-Aufgabe.

Schwarz

3 (O2 oder C.
L. üeb Zimmt W6.
Belieoder Eö Schach W Matt.

A)

FIl E3.,eliebig.

h

h

d

Auflöſung des Problems: „Das Glockenſpiel'
Man lieſt zuerſt von oben nach unten und von links wi

rechts die Buchſtaben auf den Glocken, die hom Hammer berüht
werden und dann die anderen. Das ergibt:

„Muſik erfreut des Menſchen Herz.

Auflöſung des Bilder-Rätſels.
„Am Ende ſoll man auf den Anfang ſehen.“

Kuflöſung des Vexierbildes: „Wo iſt der
Strandwächter 7“

Bild auf obere linke Ecke ſtellen, dann rechts oben zwiſchen
Steinen und Schiffstrümmern.

Auflöſung des BeſuchskartenRätſels.
„Halzbildhauerin.

Auflöſung des Kapſel-Rätſels.
„Kamorra Amor.“Verantwortlich für de Schriſtleitung: Sertpa Reiknex.,

1. B5 B2 oder B) u.
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